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* Karlsruhe, 8 . September.
Bei glänzendem Besuch nahm am Samstag und Sonntag

der b a d is ch e P a rt e i t a g einen sehr guten Verlauf. Der
frische Kampfesmut, der die Vertrauensmänner der badischen
Sozialdemokratie erfüllte, war gepaart mit dem klaren Ver¬
ständnis für die Realitäten des Lebens , die nur unter schwe¬
rer Schädigung mißachtet werden können . Energisch kam
bei allen Beratungsgegenständen der ernste Wille zum
Durchbruch , mit voller Kraft auch alle Mittel anzuwenden ,
die geeignet sind, den Aufbau des Staats - und Wirtschafts¬
lebens Au vollziehen , von der errungenen Demokratie zur
sozialistischen Gesellschaftsordnung zu gelangen . Niemand
dachte und denkt daran, Charakter, Wesen und Ziel der So¬
zialdemokratie abzuschwächen oder davon abzuweichen,— der
wirklich revolutionäre Geist der alten Sozialdemokratie war
auf dem Parteitage so lebendig wie nur jemals. Das wuß-
ten die Männer und Frauen im Saale der „Eintracht" , moch¬
ten sie vom Bodensee , aus den Gebirgstälern oder aus dem
Unterlande gekommen sein : mit den errungenen und gesetz¬
lich festgelegten Rechten und Freiheiten allein ists nicht ge¬
tan ; die unangetastete privat - kapitalistische Wirtschaftsord¬
nung würde zum alten Elend bergehoch neues Elend tür¬
men . Und trieb uns Sozialdemokraten nicht die Erkenntnis ,
so würde uns die Not dazu treiben , der politischen Revo¬
lution auch die planmäßige wirtschaftliche Umbildung folgen
zu lassen. Natürlich fehlte es auch auf dem Parteitage nicht
an stürmischen Drängern , denen alles viel zu langsam geht.
Sie vergessen nur eins : man kann zwar , wie uns der No¬
vember vorigen Jahres erneut wieder gelehrt hat, in wenigen
Tagen eine Staatsform zerbrechen, Monarchien krachend zu-
iammenstürzen lassen ; man kann in wenigen Monaten aus
die Trümmer eines zusammengeörochenen militäriich -autokrati-,
schcn Staatswesens eine D -eniokratie auflauen , aber in der -s
selben Zeit inmitten der privat -kapitalistischen Welt keine
sozialistische Gesellschaft errichten , das kann man eben
nicht , oder höchstens in Traumen und in der Theorie . Wir
haben volles Verständnis für die heißen Wünsche und das
stürmische Begehren, wir verstehen und begrüßen auch die
Kritik, aber auch eine vorwiegend oder ausschließlich sozia¬
listische Regierung ist nicht mit göttlicher Allmacht auIxo -
stattet. Mitten im furchtbarsten Chaos mußte die Sozial¬
demokratie die Staatsgewalt übernehmen . Das wirtschaft¬
liche, politische und seelische Elend drang stündlich mit ele¬
mentarer Gewalt hervor . Die siegreichen Gegner häuften
durch brutale Maßregeln die Schwierigkeiten , der Kampf im
Innern nahm täglich an Umfang zu . Das Verkehrswesen
geriet in Stockung , die Produktion sank und mit Waffen¬
gewalt wurde versucht , die ordneende Hand zu handern. Ta
mußte die Regierung eine Unsumme von Geist und Kraft
rufwenden, um sich gegen demoralisierende Tendenzen und
gegen die gewalttätige Renitenz durchzusetzen , die sonst für
positive Tätigkeit nutzbar gemacht werden konnte. Und
es muß offen heraus gesagt werden : nicht immer haben
die Arbeitermassen , ja selbst die Mchrbeit der klassenbewuß-
ten Arbeiter, der Regierung die Unterstützung zuteil werden
lassen, die das Gebot der Pflicht und der Stunde war . Daß
ins dem Parteitage das ungeschminkt auch gesagt worden ist,
und bei den Delegierten Eindruck machte, gereicht ihm zur
Ehre und zum Nutzen .

Wir begrüßen es auch , daß offen und ohne Scheu zum
Ausdruck gebracht worden ist , daß für die Riesensumme der
neuen Aufgaben die alte und bequeme Schablone nicht mehr
paßt . Viele Genossen haben sich in die Oppositionsrolle ge¬
gen die Regierung so fest eingelebt , daß sie momentan noch
nicht einsehen wollen , daß diese agitatorisch und politisch
so bequeme Zeit eben vorüber ist. Jetzt regieren w i r mit.
Wir tragen mit die Verantwortung, wir müssen für das
Funktionieren der Staatsmaschine Sorge tragen , und w i r
werden von Freund imd Feind mit schärferen Augen be¬
trachtet , als die Machthaber vor der Revolution. Gewiß ,
die sozialdemokratische Partei ist weder Willens
iwch gehalten , alles gut zu heißen, zu decken und hinzuneh¬
men, was die Regierung tut oder unterläßt , auch wenn in
dieser Regierung Sozialdemokraten sitzen . Aber wie die
Regierung -von uns abhängig ist , sind wir ihr gegenüber auch
zur Solidarität verpflichtet. Natürlich gefällt uns vieles nicht.
Noch sitzt St . Burcaukraz , dieier eklige Kerl , in den Anits-
stuben, in die er sich seit Jahrhunderten eingenistet hat . Nur
in zäher und systematischer Arbeit kann er dort herausge¬
drängt werden . Und wo neue Männer nicht fehlen , ists mit
ihnen nicht immer auch getan : sie müssen auch den über¬
nommenen Aufgaben gewachsen sein . Genosse Geiß , der
alte und erfahrene Praktikus, hat in beherzigenswerter
Offenheit in Bezug auf das neue Blut in den Gemeinde¬
verwaltungen ans diese Tatsache hingewiesen .

Vereinzelt hört man auch Stimmen , die das / was seit der
Revolution geleistet und erreicht worden ist, nicht nur kritisch
sondern direkt pessimistisch beurteilen, ja zum

' Teil sogar ver¬
kleinerten . Das ist . wenn auch ungewollt, Sabotage an dnr

it und Kumpf
Arbeit seit der Revolution. Zum Teufel mit dieser unsozia¬
listischen Mießmacherei , die unberechtigt ist. Wo wären wir
in der Vergangenheit geblieben , als wir, ein kleines und
armes Häuflein , gegen eine Welt riesenstarker und unbarm¬
herziger Feinde gefochten haben, wenn wir immer uns selbst
und andern eingeredet hätten: alles erreichte sei nichts? Mit¬
ten im tiefsten wirtschaftlichen , seelischen und nationalen
Elend haben wir Sozialdemokraten mehr durchgesetzt und
geschaffen , als noch vor Jahresfrist Freund und Gegner ge¬
hofft ober gefürchtet haben . Natürlich können wir nicht in
wenigen Monaten alles Elend bannen, aus einem kapitalisti¬
schen Staate eine herrliche sozialistische Gesellschaft und aus
einer Militärautokratie eine fleckenlose Demokratie in idealer
Schönheit erstehen lassen. Und die meisten von denen, die
heute am lebhaftesten ihre Unzufriedenheit äußern, haben
früher am wenigsten dazu bei getragen , die Sozialdemokratie
zu der Stärke zu verhelfen , die heute zu größeren Leistungen
so notwendig wäre . Und außerdem : Genosse Wels hat
es durchschlagend dargetan, daß auch uns Sozialdemokraten
auf der flachen Hand kein Kornfeld wächst , wir nur zu sagen
brauchten : wachse, blühe und gedeihe . Ter Parteitag zeichnete
sich auch darin aus, daß er den wenigen Mießmachern nicht
folgte .. Neben den bewährten Führern waren es gerade
Delegierte aus der Werkstatt, die den Tatsachen die Ehre
gaben und siegverheißende Zuversicht äußerten.

Weil die überwältigende Mehrheit der Delegierten von
Kampsesmut , SchassenÄrang und froher Zuversicht erfüllt
war, darum auch die erfreuliche Luit, die notwendigen Arbeiten
des Parteitages zu bewältigen. Das war in der knapp be¬
messenen Zeit nicht leicht . Das Oraanisations -
st a t u t mußte beraten und beschlossen werden. Es ist ge¬
schehen. Der große Aufchwung , den die Partei auch in Baden
genommen hat , spornte die Genössen mlffncue Zeitungen iin.iT
Kopsblätter zu fordern , eine kommunalp oliti -
sche Beilage und einen besonderen Teil in der Presse
üir oie Frauen zu chasien . Wo uns der Mangel an Mit¬
tel und Papier nicht hindert , nruß diesen Wünschen und Be¬
schlüssen Rechnung getragen werden . Tie ' Beiträge sind
erhöht worden — zur Führung des politischen Karnpfes gehört
Geld , Geld und nochmals Geld . Mit Recht ist gesagt worden ,
wo wären die Gewerkschaften geblieben, wenn sie. wie bisher
die Partei , die Knauserigkeit als Beitragsprinzip anerkannt
hätten ? Wollen wir den schärfsten Kampf , die umfassendste
Propaganda und ein Wemati 'ch ausgebautos Bildnngewe -'en ,
dann müssen wir die Mittel dastir hergeben . Es sind auf d: m
Parteitage treffliche Worte über den Wert und die Bedeutung
der sozialistzchen Bildnngüa '. büt gesprochen worden . Tie
Jugend muß gewonnen , die Frauen müssen über den Sozia¬
lismus aufgeklärt , die sozialdemokratischen Wähler müssen zu
wissenden und überzeugten Kümpstrn erzogen werden , aber
das erfordert große Mittel . Daran mögen die Arbeiter den¬
ken und dann darnach bandeln .

Wertvoll waren die Referate , die die Genossen Mar um
und Stock über die parlamentarische Tätigkeit der Fraktio¬
nen im Landtage und in der Notionawe: samrnlung gehalten
haben. Schlagend konnte Genosse Marum ncckrcren . daß
brocke der badische Landtag, dank der zähen Arbeit der So¬
zialdemokraten , vorbildliches geleistet hat . So aut dem Ge¬
biete der Wohnungs' rage und in Steuerfragen. Ten Beam¬
ten und Arbeitern dcr

"
Staatsöetriebe ist in Baden in einer

Weise Rechnung ßelrcpen worden , die zum weitgehendsten
gehört, wen- in Deutschland geleister worden ist . 146 Millic-
nun Mark sind allein für Zulagen in dem kleinen Lande Ba¬
den bewilligt worden . Tie äußerste Grenze des Möglichen ist
damit erreicht. Das müssen die Angestellten der Staats¬
betriebe aber nun auch einsthen. Und Genosse Stock konnte
Nachweisen / daß die Sozialdemokratie in Weimar wirklich er¬
folgreich positive Arbeit für die werktätigen Volksmassen voll¬
bracht hat. Vieles ist noch zu tun , aber nicht gering ist das ,
was , geleistet worden ist . Die Tatsachen anerkannte auch der
Parteitag; die Kritik, hielt sich in angemessenen Grenzen ,
Und schließlich wurde den Fraktionen wie dem Landesoorstand
ebenso auch Len sozialdemokratMen RegierunasmitgliMrn
einstimmig ein Vertrauensvotum erteilt . Und
zwar mit Recht. Mit ersrnchender .

Offenheit und Deutlich¬
keit umschrieb Genosse Maier - Heidelberg die Aufgaben der
Partei. In der Kritik an der Vergangenheit zeigte er. was
in per Zukunft vermieden werden muH . Tie Demokratie
haben wir , den Sozialismus müssen wir uns noch erkämpfen.
Und da hilft nur zähe und umsichtige Arbeit.

Von dem Munden politischen Sinne zeugte die einmü¬
tige Ablehnung der Rätediktatur und oas Be¬
kenntnis zur Demokratie. Und

'
es war besonders bsmerkemb -

wert, ' daß wir gerade .von ' Arbeitern Hörern konnten , rvie falsch
es ist, der Demagogie und den Pbraien oer Unabhängigen und
Kommunisten gegenüber defensiv sich zu verhalten . . Nie¬
mals den Brudechamps suchen , oder ihn pflegen , aber , wo er
IINZ nufaMTBiniat toirh. dann auch die Demagogie zu entlarven .

rum Erfolg .

oen Massen das selbstmörderische und gefährliche des Treu
bens der Gegner von links schonungslos darstellen. Daß aus
dem Parteitage der Wunsch nach einer Einigung der mit
einander im Kampfe liegenden Arbeiterparteien lebhaft zum
Ausdruck kam, ist verständlich. Aber gerade die Rede des Ge¬
nossen Kraus zeigte, wie leicht man dabei auf die schiefe
Ebene geraten kann . Wir lehnen das gefallene Wort vom
„Einigungssimmel" ab , aber wir lehnen es auch ab . den Un¬
abhängigen und Kommunisten immer nachzulaufen. Di«
Einigung wird kommen, wenn die Voraussetzungen dazu ge¬
geben sind. Das ist aber heute leider nicht der Fall . Und
Genosse Wels hatte ganz recht , wenn er betonte , daß wir
uns nur mit den Leuten überhaupt einigen können, die auch
die Demokratie anerkennen. Das trifft auf die Kommunisten
gar nicht , aus die Unabhängigen nur zum sehr geringen Teile
zu. Wir kennen den großen Schaden, der dem Proletariat
durch die Spaltung zugefügt worden ist und täglich noch zu-
gesügt wird , aber wir vermögen auch den noch größeren Scha¬
den einzuschätzen , der der Arbeiterbewegung und dem Sozia¬
lismus zugesügt werden würde , wenn der Boden der Demo¬
kratie verlassen werden sollte. Ans diesem Boden haben wir
bisher mit die kräftigste Nahrung gezogen . Unsere Altmeister
haben das von Anbeginn an nur dem Scharfblick erkannt ,
der sie zu den großen Führern der proletarischen Bewegung
gemacht hat . Und bei aller Wertschätzung der Motive, , die die
tÄenossen leiten, die die Eimgimgtbestrebiingen so eifrig be¬
treiben , eins übersehen sie : solange die Unabhängigen auch
nur schwache Hoffnungen hegen sonnen , die Mehrheft der Ar¬
beiter für sich zu gewinnen , lehnen sie brüsk jeöe Einigung
ab. Sie wollen siegen, verhandeln wollen sie nur
in der Stunde hoffnungsloser Not . Und daraus

. haben sie feit Jahr und Tag Krast geschöpft, während die
mnüchnial uusdnntznchen Einigungsbestrebungen einzelner un¬
srer Genossen in inneren Rühen Verwirrung angerichtet
haben. W i r haben keine Ursache , bedrückt der Vergangen¬
heit zu gedenken, wir können die Leistungen in der Gegen¬
wart getrost jeder Kritik aus 'etzen , und vor der Zukunft
braucht e : keinem Sozialdemokraten bange zu fein , der die
Gecheckte der Partei kennt, von Stmmmngrn stckstrei zu ma¬
cken weiß . Lebhaft wurde von Psorzheimer Genossen die ' Ver¬
einigung Badens mit Württemberg vertreten und zum Ver- ;
gleich die geplante Schaffung eines Groß -Dhürmarn heran¬
gezogen . Dieier Vergleich hinkt ans beiden Füßen , wie sich
die Genossen sofort überzeugen können, wenn sie sich einmal
die Landkarte genau mischen , dazu ein Handbuch über die
Struktur der lhüringi ' cken Kleinstaaten . Ter Parteitag zeigte
auch keinerlei Neigung, mit den Psorzheimer Genossen zu
gehen . Der Antrag der Karlsruher Genossen, den Sitz der
Parteileitung von Mannheim ^inch Karlsruhe zu verlegen,
fand leider keine Mehrheit, obwohl wichsige Zweckmaßigkeits-
gründe für Karlsruhe sprechen .

Es war schade, daß das Referat des Genossen En gl er
über die Ecmeindepolitik nicht ausführlich gehalten werden
konnte, trotzdem Engler das Wesentlichste , was er zu sage»
hatte . bereits in der Parteiprcsse veröffentlicht Hot. Das wird
gelegentlich nachgoholt werden müssen.

Üeberdl' cken wir, noch frisch unter dem Eindruck des Par¬
teitag : . die Summe der 'geleisteten Arbeit , lassen wir den
Geist

"
der ihn bchrrrfchte . am uns wirken , und denken wir

daran , wie im allgemeinen in nüchterner Sachlichkeit und mit
praktisch geschultem Verstand die wichtigen Probleme erörtert
worden sind , so dürfen wir freudig sagen, daß er die Erwar¬
tungen erfüllt hat . die eins ihn gesetzt worden sind . Der Schrei¬
ber dieser Zeilen hat zum e .stenmale einem badischen Partei¬
tag beigewohnt und selten während eines ViertetzcchrhlmdertS
einen preußischen oder säcksichen Parteitag mit dem gleichen
Gefühl froher Zuversicht verlassen, wie den gestern zu Ende
gegangenen Parteitag der badischen SoziÄÜemokratrid

Und nun Genossen ! Frisch an die neue Arbeit ! Sie ist riesen¬
groß , sie zu bewältigen gereicht dem arbeitenden Volke zum
Segen . Alle Kraft ans

"
die Hauptpunkte konzentriert : den

Wiederaufbau unseres Wirtschaftslebens , die Sicherung 'der
Demokratie , die . grundlegende Tätigkeit für die sozialistische
Gestaltung der Dinge. Von links droht der tätliche, Wirr¬
war, von/rechts die Reaktion . Mit beiden Gefahren müssen
wir fertig werden . Und wir werden es , wenn wie wollen.
Wir haben ein Rechst , Vertrauen zu uns selbst und zu unserer
Sache zu haben . Wir haben die Reaktion nicht gefürchtet, als
sie , cusgerüstet mit allen Machtmitteln der Staatsgewalt, uns
niederzutreten vernicht : . Wir >ollten sie heute ' fürchten?
O , nein ! Zu Zebntawenden zählen unsere Anhänger im
engeren Heimatlande. Haben die Genossen Entschlossenheit ,
sind sie sich ihrer Pflicht und Aufgabe bewußt , dann reißen
wir die Massen uns , trotz Elend , Not .und hunderterlei Sorgen.
Die Gegner wissen es , sie fürchten es auch. In packenden und
zündenden Worten hat der Vorsitzende des Parteitages, Ge¬
nosse Harter , Aufgabe und Weg in seinem ScksiWvort be¬
zeichnet. Nun wohlan ! Vorwärts )



Nr . 20s. Montag, den 8. September 1313.
Me Berdreche» vesteweichs gegen Serbien .

Dar Wölfische Büro verbreitet soeben eine Daistrliu :'^ derŜitzung des österreichisch - ungarischen Ministerrats'vom 7 . Jul : 1914 , die im Wiener „ Morgen" mitgeteilt wird .
^
Das Blatt hofft mit seiner Enthüllung zu zeigen , wie gering der«Einfluß des Volkes auf die entscheidenden Ereignisse war ; destomehr werden die Staatsmänner belastet . Das Blatt stellt zunächstfest, daß am Tage nach dem Ministerrat vom 7. Juli 1914 in einer
amtlichen Mitteilung der Oeffenttichkeit vorgetäuscht worden ist ,cs habe sich dabei nur um eine Beratung notwendiger Maßnahmender inneren Verwaltung von Bosnien und der Herzegowina ( nachder Mordtat ) gehandelt . Statt dessen, so teilt der „ Morgen" mit ,.« tte festgestellt :

Zunächst habe der Außenminister Graf Berchtold erklärt,der Ministerrat sei cinberufen, um über die Maßnahmen zur Sa¬
nierung der durch die Katastrophe in Serajewo hervorgerufenen
ttebelstände in Bosnien und der Herzegowina zu beraten . Vor¬
erst müsse n:an aber sich darüber klar ioerden , ob nicht der Moment
gekommen sei, Serbien durch KraftLußerung für immer unMdlich
zu machen . . Weil solch ein entscheidender Scklag aller¬
dings nicht ohne diplomatische Vorbereitungen geführt werden
könne, habe er bereits mit der deutschen Regierung
Fühlung genommen. Nun sei wohl noch notwendig , mit Italienund Rumänien zu rechnen , doch sei er in Uebercinstimmung mit
dem Verlier Kabinett der Ansicht, daß eS besser wäre , zuhandeln , und etwaige KvmpensationSansprüche abzuwarten.
Rußland verfolge die Politik des Zusammenschlusses der Balkan-
staaten mit Rumänien . Es werde gewiß im entscheidenden Mo
ment den Balkanbund gegen Oesterreich -Ungarn ausspielen. DeS .
lmlb müsse man zur Stärkung der Position der Habsburger Mon.
archie und weil ein Abwarten als Schwäche ausgelegt würde, zu -
Vorkommen und durch rechtzeitige Abrechnung mit Serbien den
im vollen Gauge befindlichen Entwicklungsprozeß aufzuhaltcn ver¬
suchen, was später zu iun nicht mehr möglich wäre. Auf die Vor¬
stellung TiszaS, der erklärte, sich nicht unbedingt für den Krieg er¬
klären zu können , da man auch durch eineu entsprechenden
l» i p l o m a t i s ch e n Erfolg eine starke Demütigung Serbiens er¬
ziele könne, habe Graf Bercktold erklärt, eine radikale Lösung sei
nur durch energisches Eingreifen möglich. Auch der Ministerpräsi¬
dent Graf S t ü r g k h sei dafür eingetretcn, indem er sich auf die
Meinung des Landeschefs in Bosnien, des Generals P o t i o r e k,'berufen habe , der sich für einen kräftigen Schlag gegen Serbien
ausgesprochen habe . Ter Pole BilinSki habe erklärt, als oberster
Verwalter Bosnien? und der Herzegowina könne er sich mit einem
diplomatischen Erfolg allein nicht begnügen . Derselben Anschau,
ung sei der Kriegsminister gewesen , der daran erinnert
habe, daß die letzten Kriege stet » ohne Kriegserklärung begonnen
worden seien . Obwohl Tifza nochmals aus die Furchtbarkeit
eines europäischen Krieges unter den derzeitigen Verhältnissen
hingewiesen habe , habe Graf V .wchtold als Ergebnis der Te-
satte festgestellt :

1 . Daß alle Versammelten eine rasche Entscheidung mit Ser »
iien in einem kriegerische» oder friedlichen S >nne wünschten .

2. Daß der gemeinsame Ministerrat bereit wäre, sich der An-
icht des Grafen Tifza anzuschlietzen, nach welcher erst mobilisiert
werden solle, nachdem konkrete Forderungen an Serbien gerichtet
und diese zurückgewiesen worden wären.

3. Daß alle Anwesenden mi Ausnahnie des Grafen
Tifza der Ansicht seien , daß solche weitgehende Forderungen an
Serbien gestellt werden möchten , die die Ablehnung vorauSsetzkn
ließen, damtt eine radikale Lösung im Wege des militärischen
Eingreifens angebahnt werde .

Wenn die Darstellung de » Wiener „ Morgen"
sich bewahr¬

heiten sollte, würde die frühere österreichische und deutsche Re»
isierung schwer mit einer furchtbaren Blutschuld belastet werden .Dann gestörten aber auch sofort die Schuldigen gebührend am Kra¬
gen gefaßt.

Ablehnung des Friedensverlrages
durch französische Sozialisten .

Versailles. 7 . Sept . In der Sitzung der französischen Kammer
erklärte der Sozialist M i st r a l, daß er und seine Freunde den
Friedensvertrag nicht ratifizieren würden, weil die Unterhändler
ihn nicht in dem Gedanken an einen dauerljaften und gerechten
Frieden abgeschlossen hätten. Die zeitliche Besetzung des Rhein-
gebieteS fei die Quelle von Konflilten. Die Regelung der Kolonial-
frage sei ausgegangen von dem englischen Imperialismus . Tic
Frage von Persien, Kleinasien und Aeghplen , sa selbst die von
Marokko sei gefahrdrohend . Frankreich als Sieger habe das
Maximum verlangen wollen und das hätten seine Allirerten ge¬
stattet , um auch für sich nach dem Maximum zu streben . Habe
plan etwa geglaubt , durch die Lösung der Saarfrage Frankreich zudienen. Maurie Barres habe am linken Rheinufer eine An -
»läherungSpropazanda mit Deutschland gewünscht . Redner besürch-
^et, daß das in der Hoffnung geschehen sei, die rheinische Be -

Seite
völkerung von Deutschland loszulösen . Da » sei eine
verheerende Politik . Er und seine Freunde würben
gegen den Vertrag stimmen , weil er von der Geheimdiplomatic ab-
geschlossen sei . Man muffe dafür sorgen , daß die Völker incht in
einen falschen Sichcrheitsgedanken eingeschläfert würden ; deshalbirufe er den Arbeitern zu : „Zählt nur auf euch selb » ; denn ihr« müßt den Frieden organisieren !" Tie Arbeiter wollten keinen
französischen , keinen englischen, keinen amerikanischen Frieden,sondern einen humanen Frieden.

Noch keine Entlassung der russischen
Kriegsgefangenen .

Entgegen anderslautenden Meldungen besieht, wie uns bon
zuständiger Seite mitgeteilt wird, zur Zeit keine Möglichkeit , die
russischen Kriegsgefangenen durch die iistlichenRand staaten bindurchzuführen. Tie deutsche Regierung ist
nach wie vor von den Eimvirkungen der Entente auf die Regie¬
rungen die>er Rand staaten in ihren Maßnahmen abhängig.
ES mujj also leider mit der Tatsache gerechnet ioerden, daß die
russiichen Kriegsgefangenen trotz der schwierigen Ber-
pslegungSlage des Reicher und trotz ihres begreiflichen Wunsches
auf baldige Heimkehr in der Mehrzahl noch bis in den Winter
hinein in Deutschland bleiben müssen . Denn auch für den
Abtransport über See im Großen fehlt es an der dazu erforder¬
lichen Tonnage. Die deutsche Regierung wird wie bisher so auchin Zukunft den Abtransport ausschließlich nnch dem Gesichtspunktletten, daß jeder Kriegsgefangene so abtransportiert wird, daß er
möglichst seine Heimat erreicht oder die Gegend , in die er sich zu be¬
geben wünscht .

Die deutsche Regierung Über die Vor¬
gänge im Valkikum.

WTB. Berlin , 8- Sept . Dem Führer der lettischen Delegationin Berlin , Schreiner, wurde vom ReichSminister des Aeußern Her¬mann Müller folgende Note übergeben:
„Die deutsche Regierung verurteilt auf das schärfstedie am 14 . August in Mitau von deutschen Truppen gegen lettischeSoldaten und Bürger verübten Gewalttätigkeiten und

spricht der lettischen Negierung ihr lebhaftes Bedauern
über diese Vorkommnisse auv. Ohne damit die Vorkommnisse
irgendwie entschuldigen zu wollen , glaubt die deutsche Negierung
doch die lettländische Regierung auch bei dieser Gelegenheit auf die
Ursachen der äußerst gereizten Stimmung einer Teiler .der deut¬
schen Truppen aufmerksam machen zu müssen . Ein ' SCeil der
deutschen Soldaten ist in hohem Grade erbittert darüber, daß die
lettische Regierung den fremdstaatlichen Soldaten zu einer Zeit, als
ihr deutsche militärische Hilfe unentbehrlich schien, dar Recht aus
Einbürgerung gab und damit die Niederlassung und '

Anstedlung
eröffnete, daß sie diesen nunmehr aber jede Anwartschaft hieraus
abspricht. Dessenungeachtet versucht die deutsche Regierung mit
den ihr zu Gebote stehenden Mitteln insbesondere auf dem Wege
stärkster Beeinflussung der Truppen durch ihre Führer weiteren
Ausbrüchen dieser erbitterten Stimmung vorzubeugen und die
Truppen zur Aufgabe der Widerstandes gegen den ihnen von
ihr gegebenen Befehl der schleunigen und vollständigen
Räumung Lettlands zu bewegen . Die deutsche Negierung
spricht die Hoffnung aus , daß sie hierdurch zu dem von ihr er.
strebten Ziel der Verhinderung weiterer Unbotmäßigkeiten der
deutschen Truppen in Lettland gelangen wird.

"

Wilhelm soll nicht prozessiert werden .
WTB. Amsterdam , 8. Sept . Nach einer Meldung des Presse¬büros Tadw erklärte Staatssekretär L a n s i n g in einer Rede

über die Verhandlungen der Friedenskonferenz bezüglich de? ge¬
richtlichen Verfahrens gegen den früheren deutschen Kaiser , eS sei
vom ersten Augenblick an ersichtlich gewesen, daß die Mitglieder
der Kommission entschlossen waren, den Kaiser vor einen inter¬
nationalen Gerichtshofs zu stellen . Die Kommission habe mit der
Untersuchung der strafrechtlichen Verantwortlichkeit begonnen, seiaber schließlich e i n st i m m i g zu dem Ergebnis gelangt, daß «S
nicht möglich sein würde, den Kaiser für den Ausbruch des
Krieges oder für den Einmarsch in Belgien und Luxemburg straf,
rechtlich verantwortlich gu machen.

490ö §0 Arbeiter für den Wieder¬
aufbau .

Berlin, 8. Sept . Privattelegramm . Wie der „Vorwärts "
hört , haben sich bis jetzt '409 000 deutsche Arbeiter zum Wieder¬
aufbau in Ncrdiranlreich gemeldet .

WTB. Berlin , 8. « ept . Tie Reich4stelle für Kriegs« und
Zivilgefangene teilt mit : Die bereits angezcigte Konferenz mit
Vertretern der englischen Regierung wurde am 6. Sept . zu Köln
eröffnet. Als bisheriges Ergebnis wird mitgeteilt, daß die eng¬
lische Regierung mit eigenenMitteln voraussichtlich bis auf weiteres3 0 0 0 Gefangene täglich in Köln übergeben werde und wöchent.
lich mit eigenen Schiffen 3000 Mann nach Rotterdam schaffen

könne unter der Voraussetzung des Einverständnisses der holländ --' cken Regierung. Eiste weitere Steigerung der Heimsck -asiungbängt davon ab, in welchem Umfange dft deutsche Regierung iqder Lage ist, rollendes Material und Schiffsraum zir stellen .
Die Vorgänge in VrrkerrfeLd.

WTB . Berlin , 8. Sept . Rechtsanwalt Zeller-Birkenfeldsandte an die Reichsregierung folgende Depesche:
„Birkenseid hat sich vom Lande Olĵ tẑ rg in der Lan-

deSausschutzsitzung vom 30. 8. losgesagt als ,etvtzändiye Republikim Verbände des deutschen Reiches . Es ist Volksabstimmungüber An '
chlußfrage an einen Nachbarstaat bereits in die Wege ge-'testet . Wir bitten um telegraphische Anerkennung. Der § 18der Reichsverfassung ist von der Besatzungsbehörde , La eS sich umdaL besetzte Gebiet handelt, als nicht vollziehbar erklärt worden .Die französische Besatzungsbehörde hat die Republik Birkenfcld be¬reits anerkannt. Regierung der Republik Birkenfeld gez. Zeller."

Hierauf ist folgende Antwort des Reichsministeriums del
Innern ergangen:

„Die Erklärung deS Oldenburgschen Landesteiles Birkenfeld
zu einer selbständigen Republik ist unvereinbar mit den Artikeln
18 und 176 der ReichSverfaffung . Die gewünschte Anerkennung
durch d:e Reichsregierung wird daher versagt. Der Reichsminister
des Innern gez. David .

"
In Birkenseld kam eS am Freitag zu einem Proteststreik

Darauf wurden die öffentlichen Gebäude von französi
'
chem Mili.

tär beseht und die Wiederaufnahme der Arbeit erzwungen .Es wurde eine Anzahl Verhaftungen vorgenommen- Die Fabri¬
kanten wurden zusammcngerufen. Denen , die nicht sofort er-
schienen , wurde eine Strafe von 4000 M auserlegt. Die Fabriken ,in denen gestreikt wurde, haben 1000 M Strafe zu zahlen . Fü>
jeden weiteren Streiktag werden 10 000 <M Strafe angedroht.

Die erste öffentliche Versammlung
in der Pfalz .

Mannheim, 8. Sept . Die „Pfalzzentrale " meldet: Gesten..,fand in Frankental die erste öffentliche Versamm¬
lung statt , zu der sämtliche Parteien eingeladen hatten und die
einen gewaltigen Besuch zu verzeichnen hatte . Der

^ Mehrheit?,
sozialdemokratische Abgeordnete Profit hielt das große polttische
Referat über die pfälzische Frage und sprach dabei dal
Todesurteil über die Loslösungsbestrebungen aus . Die Ha aß
und Genossen bezeichnete er zum erstenmal öffentlich als
Hoch- und Landesverräter . Die Vertreter der übrigen po-
lttischen Parteien sprachen sich in gleichem Sinn auS . D:e Reden
endeten mit dem Verlangen : Gebt den Pfälzern Rede - und Ver-i
mmmlungSfreihrit, damtt sie ihre politischen Angelegenheiten
selbst erledigen können ; dann wird auch Ruhe im Lande eintreten.
Eine Resolution in diesem Sinn wurde von den Tausenden Ver-
sammlungVtcilnehmernangenommen. Am nächsten Sonntag fin-
den gleiche Versammlungen in Speyer , N e u st a d t a. H.
gweibrücken , Kaiserslautern , Pirmasens , Lan .
dau usto . statt.

Helffrich contra Erzberger.
Berlin, 8. Sept . Privattelegramm . Die Morgenblätter der»,

öffentlichen ein Schreiben der Staatsministers Helfferich ach
den Reichspräsidenten Ebert . worin Helfferich daran ermnert .
daß drei Wochen vergangen feien , seitdem das Reichrjustizmm :-
sterium mit der Prüfung eines gegen ihn einzuleitenden Straf¬
verfahrens beauftragt worden ist und worin er im Interesse der
Reinlichkeit deS öffentlichen Lebens notwendig ein gerichtliche?,
Verfahrens in aller Oeffentlichkeit fordert, wdrigenfalls auS dem .
Unterbleiben eines solchen Verfahrens die einzig mögliche Folge-
rung zu ziehen sei. Sollte sich der ReichSfinonzminister noch
länger dieser Alternative entziehen , so würde Helfferich genötigt
sein , seine bisher geübte Zurückhaltung fallen zu lassen. — Wie
die „Voss . Ztg.

" meldet , hat das Reichsjustizministeriumd :e Pru >
fung des Materials beendet und das Ergebnis seiner Untersuchung
dem Reichskanzler Bauer unterbreitet , der bestmmte , daß im
Namen de» NeichSministeriumS Strafantrag gegen Helfferich ge«
stellt werde .

Die kartoffslbewirkschafkung 1919.
WTB . Berlin , 8. Sept . Das Reichsernährungsministerium

erläßt eine Verordnung für die Bewirtschaftung der Kartoffeln
im laufenden Wirtschaftsjahr. Die öffentliche Bewirtschaftung,
insbesondere die Vorschriften über die Sicherstellung und Liefe -
rung sollen aufreckt erhalten werden. Bei Freigabe deS Handels
würde eine erhebliche Preissteigerung und in deren Gefolge Lohn. ,

-
kämpfe und Unruhen unausbleiblich sein . Die gesamte Ernte, mit
Ausnahme der Selbstversorger und Wirtschaftsmenge, rst, wie biS»
lang, sicherzustellen . Die Wochenration betragt sieben !
Pfund , dazu für November —Januar zwei Pfund Zulage. Di«
unmittelbare Eindeckung auf Bezugsschein ist wesentlich erleich,
tert . An Saatgut lind 10 Zentner für jeden Morgen zuge .affen .
Die Festsetzung der Schwundprozente bleibt nach Maßgabe de»

Das schlafende Heer.
^ Roman von Clara V i e b i g.

^6 - Nachdruck verboten .
1 Geräuschlos stand sie auf , stellte sich hinter ihn und legte
ihre Wange auf feinen Scheitel. „Woran Senkst im ? Haben
Ke draußen Dummheiten gemacht?"

. . „Wieso — wieso?"
•’ „Mein Gott, wie du ausfährst ! Ich fragte sa nur !"

«Du sollst mich nicht fragen, du weißt , sch kann es nicht
vertragen, ich — ich — # macht mich g .mz rasend !"

„Verzeih! " Es lag keine Verletztheit in ihrer Stimme,aber eine stille Trauer in der Bewegung, mit der sie nun von
ihm fort trat und sich wieder an ihren Platz setzte . Sie strich
ihm ein Butterbrötchen .

„Willst du auch am bißchen Honig darauf baden ? "
Er gab feiroe Antwort . Aber als sie auch noch HonigWer die Butter Mirichen und ibm das Brötchen stillMvei -

lgend auf den Teller geschoben hatte , aß er es st :ll-
Wveitzend auf .

In dem behaglichen Zimmer tickte die Uhr , die Zeit ging
rmaushaLsam weiter — schade um jede Minute, die da ver¬
strich unwiederbringlich dahin war , ohne genossen worden
szu sein! . Ja — mit einem tiefen Atemzug sah Doleschal
sauf — , er war doch glücklich, wirklich glücklich hier im Häuft .Pei feiner Fvau , bei seinen Kindern ! Daran mußte man sich«den hakten !

Helene saß nicht mchr am Tisch , sie war ans Fenster ge-
Irrten , wo zwischen den Toppesicheiben Hyazinthen. TazsttenUnd Primeln blühten , ein ganzer Flor . Sie begoß ihreBlumen , ein süßer Duft umschwebte sie. Ach , sie war dochseine gute, seine geliebte Frau ! Wie konnte er nur einen
Augenblick wähnen, daß das Glück ihn fliehe , daß alles sich
verschworen habe, ihn zu kränken, zu peiniaen, zu reizen? !
i Reuig trat er zu ihr und küßte ihre Hand : „Helene, es
Mar nicht böse gemeint !"
; „Das weiß ich, das ist felbstveistandlich . daß du's nicht

<M >Trneinst !^ MrrnnesGesicht . ihm zuwendend - iah sie ihm

tirf in die Augen . „ Wenn du Nur glücklich wärest , Hanns !"
. „Bin ich denn nicht glücklich? Warum ftagst du mich?

Wie kommst du daraus? " Er sah sie argwöhnisch an . „Du
bist wohl nicht glücklich, daß du so von mir denkst ? ! Ich bin
glücklich, sehr glücklich — wer sagt , baß ich nicht glücklich bin?
Aber freilich , wenn du nicht glücklich bist, dann —“ Er zucktedie Achseln.

„Ich bin glücklich ! " Sie sagte es ruhig, mit einer felsen¬
festen Zuversicht .

„Nun denn also — was wollen wir dann noch mehr ? !"
Er schlug einen heiteren Tan an : „ Weißt du . du mußt es
incht gleich tragisch -nehmen , wenn ich mal irgend welchen
Verdruß habe !"

„Sage ihn mir," bat sie rach.
„ Wozu ? Männersachen sind keine Frauewachen. Ich will

ja auch nicht alles wissen , was du an deine Eltern , an deine
Dutzend Freunde schreibst!"

„Hanns " — sie sah ihn innig an — „du weißt sehr gut.daß ich nur dich auf der Welt habe. Selbst meine
Eltern sind mir ferner getreten. Nicht, daß ich sie
weniger liebte , o nein , aber hier bei dir , nur ihier wurzle
ich jetzt ganz . Und du läßt mich jetzt io oft allein ! Ich meine
nicht, sagte sie rasch , als er sie unterbrechen wollte, „ daß du
nicht aws Feld gehen sollst, aufs Vorwerk , dich nicht um deine
ganze Wirt '

chaft kümmern ' ollst ! O nein ! " Tränen stiegen
ilir in die Augen , aber sie unterdrückte sie tapfer. „Deine
Seele ist nicht bei mir ! Tu hast viel im Kops , sa , aber ichwürde mich gern darein finden, wenn ich nur sehen könnte ,
daß es dich froh machst . Tn last m' r 'I zwar nickt fle'agt , aber
ick weiß es doch : du möchtest dich gerne aufstellen lassen zur
nächsten Wahl — - wie soll er- dann orift werden ? ! " Sie rangleicht die Hände ineinander und blickte starr geradeaus: „Ich
fürchte, nur werden bald gar nichts mchr von dir haben , die
Kinder und ich ! "

Setze dich," bat er und riickte sie in den nächsten Sessel .
Aus der Lehne Platz nehmend , legt er vertraulich den Arm
um ihre Schustern.

Sieb mal. wenn du moinü, t&r battet dann weniger

von mir , dann trrlst du. Im Gegenteil, ihr hättet mehr! Denn
ich würde so viel freudiger sein , so viel zuversichtlicher, so ganz
anderer Stimmig. Das verstehst du eben nicht . Ihr Frauen
seid zufrieden , wenn ihr für Monn und Kind und HauS ge¬
sorgt habt , aber wir Männer — ja, wir haben eben noch etwas
andere -? I Und das quält mich, daß ich nicht wirken kann, wie
ich möchte, daß ich hier lebe wie auf einer wüsten -Insel ! " -

„Unser Deutschau eine wüste Insel? ! " Sie machte eine«
schwachen Versuch zu scherzen.

„Tu weißt veckst gut , wie ich
's meine," f-ccpfbe er , schon

wieder leicht gereizt. „Daß ich Teustschau nicht lieb hätte,
davon kann wohl leine Rede sein . Wer gerade weil ich

'? liebe ,
so schr, daß mir jede Hufe deusichen Bebens so teuer ist , WÄ
— wie —" er suchte nach einem Vergleich —, „ ich findH
nichts , was mir teurer wäre ! Es ärgert mich, es kränkt mich,
es schmerzt mich tief" — seine Stimme wurde erregt —i
.wenn ich sehe, wie —"

Er brach plötzlich ab ; die Stirn furchend, versank er wieder
in Grübeln. *

Leise strich sie ihm über die Wange. „Sprich _ dich aus/
Hanns , sprich ! Es wird dir gut tun. Du sagst, ich verstehe
es nicht , Frauen könnten so etwas nicht verstehen , nun , ich
werde es lernen , zu verstehen . Und wenn ich es nicht ganz
lernen kann, so wird mir Gott doch ins Herz geben, was ich
zu tun habe . Immer!"

„Mein Gott , Helene , quäle mich nicht! Das sind ober
undefinierbare Dinge; inan fühlt sie — sie liegen in der
Luft — aber erzählen kann man sie nicht . Ich habe "nichts zu
erzählen !"

Er wurde rot — da ertappte er sich auf einer Lüge, hatd
er denn wirklich nichts zu erzählen ? ! Aber warum ihr von
dem Drohbrief hagm ? Sie würde sich beunruhigen, t-hre
Augen würden ihn ängstlich begleiten, ihre Sorge ihm folgen«
überallhin . War es nicht genug, daß er sich so erregt hatte?Wer wohl hen Brief ge -chrieben haben mochte? Da war nie¬
mand, dem er eine wlche Gemeinheit zulrauen konnte . Auchwar er sich nicht bewußt , jemanden beleidigt zu haben . j

^Fortsetzung folgt.



Ar . 205. Montag , den 8. September 1919.

Vadlscher Parteitag .
* Karlsruhe, 6 . September.

1 . Derhandlungrtag .
Vonriittagssitzung.

_ ®- *n aubere3 Dild wie im letzten Jahre bot unser ^ . - jülriaecParteitag . Reichte damals das kleine Tagungslokol :» der Offen¬burger . Michelhalle " bequem aus , um die 73 zum ersten und ein»
zigen KriegZparteitag erschienenen Delegierten zu fassen so erwies
sich m ^drefem Jahre zum ersten FriedenSparteitag der
große saal der „Eintracht" kaum als ausreichend , um die etwa
BOO Genossen und Genossinnen auszunehmen, die als Delegierteunserer badischen Parteiorganisationen sich in der Landeshaupt¬
stadt eingefunden hatten. Schon in dieser Teilnehmerzahl doku¬mentiert sich _ die Stärke und Macht unftrer Partei , der Auf¬
schwung, den >re in dem verfloffenen Revolutionkjahregenommen;dokumentiert sich aber au» das Jntereffe, das die Genossen des
ganzen Landes diesem Parteitage/entgegenbringen , und die Wich¬
tigkeit und Bedeutung, die allerorts dieser Tagung beigemessenwird . Kaum eine größere Mitgliedschaft dürfte unvertreten ge-
wesen sein.

So bot der vollbesetzte Saal , von dessen Galerie die Fahnender Karlsruher Arbeitergesangvereine heruntergrüßten , ein ein¬
drucksvolles Bild, als der Landesvorsitzende Gen. Geiß um
ftll Uhr den Parteitag mit einer herzlichen

Begrüßungsrede.
» öffnete.

Die Tagung , so führte Gen. Geiß aus , zu der der . . rer -
stand Sie Hierhergerufen hat, ist eine der wichtigsten, seu eine
pzialdemokratische Partei in Baden besteht. Die Zeiten se >t der
letzten Tagung in Osfenburg haben sich vollkommen geändert,wir stehen in einer ganz anderen Welt auf politischem und Wirt-
schaftlichem Gebiete . Die Dynastien sind gefallen, das GotteS -
gnadentum ist verschwunden ; an deren Stelle ist die Demokratie
getreten. Männer aus dem Volke, Proletarier leiten jetzt die
Geschicke des Volkes. Moloch Militarismus ist zusammen,
zebrochen und mit ihm die ganze militärische Herrlichkeit Deutsch-
landS, das deutsche Volk wurde von einem schweren Alp befreit.
Schwer trifft unser Volk der Zusammenbruch des wirtschaftlichen
Lebens. Jetzt gilt es , aufzubauen und die neue Form zu finden,
um das neue Staatswesen auf festen Felsen zu bauen .

Schweren Schaden hat uns der Bruderkampf gebracht ;
furchtbare Verwüstung an Geist und Material ist angerichtet wor¬
den ; und viele Erfolge, die geerntet hätten werden können, konnten
noch nicht eingebracht werden. Aber wir wollen die Hoffnung nicht
»rifgeben , daß doch recht bald eine Gesundung des Volkes eintritt .
Ein Streik jagt den andern , als gäbe es kein anderes M 'ttel, um
eine Besserung der Verhältnisse herbeizuführen. Das deutsche
Volk kann nur gesunden durch unermüdliche , unablässige Arbeit.
Unsere Feinde haben uns Bedingungen auferlegt, die nur durch
-rastlose Arbeit bewältigt und erfüllt werden können.

Unsere Freunde und Genossen sind auS dem Kriegsdienst zu
unS zurückgckehrt. Wir begrüßen sie auf das herzlichste. Viele
schmachten noch in trostloser Gefangenschaft und warten mit Sehn -
sucht auf ihre Befreiung. Hoffentlich kommen auch sie nun bald
zurück in die Heimat. Auch sie laden wir ein, nach ihrer Rückkunft
in unsere Reihen einzutreten , und mit uns zu arbeiten zum Besten
Und zum Wohle der Volkes.

Leider sind es aber auch Viele , die nicht kommen, die in
feindlicher Erde ruhen. Wir wollen ihrer in Liebe und Treue ge¬
denken . (Die Delegierten haben sich von ihren Sitzen erhoben .)
8or fünf Jahren ist unser lieber Genosse Dr . Frank gefallen,
kr hat sein junges Leben hingegeben , auch seiner wollen wir wieder
gedenken. Auch Genosse Kolb fehlt unS. Leider ist auch unser
Gen. Oskar Geck durch Krankheit verhindert, heute in unserer
Mitte zu weilen, wir wünschen ihm baldige und volle Genesuckg.

Wir hoffen , daß die Verhandlungen getragen sein werden von
dem Willen zu ernster Arbeit. Mögen die Verhandlungen dazu
beitragen, daß die sozialdemokratische Partei im Reich und in Da-
den die Rolle spielen kann , die ihr zusteht . Alle Kleinlichkeit möge
hintangesetzt werden. Mit dem Blick in die Zukunft mögen die
Verhandlungen getragen sein von Sachlichkeit und parteigenössi -
schem Geiste . Tann wird der diesjährige Parteitag ein Markstein
sein in der politischen Geschichte Badens. Der Parteitag ist er-
öffnet. (Beifall.)

Es folgt zunächst die Wahl des Büros . Gen . Schwcrdt- Karl?»
cuhe schlägt als 1. Vorsitzenden vor Gen. Richard Horter-KarlSruhe,
als 2. Vors . Gen. Riedmiller-Emmendingen, als Schriftführer die
Genossen Kohlbrrnner-Schopfheim , Graf -Pforzheim und Genossin
Hambeck-Heidelberg . Dem Vorschlag des Genossen Schwerdt wird
ohne Widerspruch zugestimmt . Gen. Harter übernimmt den Vorsitz .

Zur Mandatsprüfungskommission schlägt Gen. Schwerdt die
Gen. Beetz-Karlsruhe, G' rolla -Bruchsal , Arnold -Pforzheim und
Genossin Haak -Freiburg vor . Auch diesem Vorschläge wird zuge ,
stimmt.

ES wird nun in die Tagesordnung eingetreten. Als vorläufige
«Tagesordnung rst festgesetzt :

1. Wahl de? Büros , der Mandatsprüfungskommission und
Festsetzung der Geschäftsordnung.

2. Bericht des Landesvorstandes, Kassenbericht , Jugend - und
Bilöungsarbeit , Parteipreffe, Referenten : Genossen A
Geiß und Karl Hahn .

8. Aenderung des Organisationsstatuts nach den Beschlüssen
des Parteitages in Weimar.

4. Parlamentsberichte:
a) Bericht der Landtagsfraktion. Referent : Abg . L. Ma .

rum (Karlsruhe ) . . . -b) Bericht über die Tätigkeit der Fraktion in der Deut,
schen Nationalversammlung. Referent : Abg. Chr .
Stock (Heidelberg ) .

8. Gemeindepolitik. Referent : Stadtrat W . En gl er (Frei-
burg ) .

8. Beratung etwaiger Anträge, die durch die Tagesordnung
nicht erledigt wurden.

7. Wahl des Landesvorstandes.
Anschließend an den Parteitag findet im gleichen Lokal am

Montag, den 8. September , vormittags 10 Uhr beginnend , eine
Frauenkonferenz mit folgender Tagesordnung statt :

1. Agitation und Organisation. • Referentin: Genosin Therese
Blase (Mannheim ) .

2. Frauenarbeit und Frauenschutz . Referentin : Genossin K.
Fischer (Karlsruhe ) .

Es liegt zur Tagesordnung ein Antrag vor , als Punkt 2 a ein-
zufügen : Die künftigen Aufgaben der Partei in der Bildungs.

. arbeit. Gen. Hahn weist darauf hin , daß Anträge vorliegen , die
sich mit derselben Frage befassen , es sei also nicht nötig, diese
Frage als besonderer Punkt zu behandeln , er schlage aber vor als
4 . Punkt einzufügen: Die künftigen Aufgaben der
Partei , Referent Gen. E . Maier - Heidelberg , als 5. Punkt
dann die Gemeindepolitik zu behandeln , und im übrigen
die Tagesordnung zu belassen. — Der Parteitag ist mit diesem
Vorschlag einverstanden.

Die provisorische Geschäftsordnung wird als endgiltig ange-
nommen, die Tagungszeit wird auf vormittags bis 1 Uhr und
mittags von 3 Uhr ab festgesetzt.

Gen. Harter stellt die Unterstützungsfrage zu den zum
( . Punkt eingereichten Anträge. Wir haben die Anträge bereis
jveröfsentlicht . Der Antrag Offen bürg „Die Prcssefrage des
.fEtairfä Offenburg auf di« Tagesordnung zu setzen

" wird nicht ge¬

nügend unterstützt, ebenso der Antrag Baden - Baden : „Der
Parteivorstand möge der in Baden-Baden zu gründenidcn Zeitungund 2er gegründeten Genossenschaft die Genehmigung erteilen
und ihr e ;n Verbreitungsgebiet in Miitelbaden zuweisen ." Alle
übrigen Anträge werden genügend unterstützt , kommen also mit
zur Besprechung .

Es folgt nun der
Bericht der Laudcsvorstandes, Kassenbericht , Inftcud- und

Bildunqsarbeit, Partcipresse.
. I V v

Genosse Geiß führte auS, daß der Ersparnis halber
und aus Zeitmangel von einem gedruckten Geschäftsbericht abge¬
sehen wurde. In gedrängter Form ist zum Geschäftsbericht zu
sagen , daß der Landesvorstand mit Geschäften überhäuft war.
Durch die Revolution kam 'ch in die Regierung, bei der ich fcstge-halten wurde. Andere Mitglieder deS LandeSvorstandeS wurdenin die Nationalversammlung gewählt , waS bei der Kritik berück¬
sichtigt werden möge . Dazu kam . daß leider unser Genosse Geck
vielfach durch Krankheit an der Mitarbeit gehindert wurde . Bei
unserem letzten Parteitag im vorigen Jahre befanden wir uns
noch inmitten deS Brudermordes . Die damaligen Meinungen über
den Abschluß des Krieges haben sich nicht erüllt. Nach einiger
Ze' t zeigte sich bereits , daß sich Explosionen ankündigten . Wir
schlugen rechtzeitig die Bildung von parlamentarischenNegierungenmit einem entsprechenden Programm vor ; unser Vorschlag wurde
jedoch nicht angenommen. Wir setzten uns am 8 . November in
Mannheim mit den Vertrauensleuten der revolutionären Massenin Bewegung. ES zeigte sich, daß das Spiel auf deS Messers
schneide stand. Es wurde in der Kreisversammlungbeschlossen , daß
ich nach Karlsruhe reisen solle, um dem damaligen Kabinett Bod »
man den Rücktritt des Kabinetts, Bildung einer parla -
mentarischen Repierung und Einberufung deS Landtags
vorzuschlagen . Tiefe Mitteilungen dürften den Genossen neu
sein . In Begleitung deS Genossen M a r u in begab ich mich zuBodman, um ihm diese Vorschläge zu machen, damit der General¬
streik verhindert werde . Bodman teilte mir mit , daß der Groß-
hcrzog diesem Vorschlag- zustimmen und die neue Regierung am
Freitag gebildet und der Landtag einberufen werden sollte. Wäh¬
rend wir uns unterhielten, kam ein Bote herein , der die Nachricht
brachte , daß sich in Mannheim ein Soldatenrat gebildet habe,in Karlsruhe lag es ähnlich : es war zu spät ! Hoch auf gingen
die Wogen der revolutionären Bewegung . Im Ganzen genom¬
men sind wir über die Zeit gut h :nweggekommeu . Wenn wir
einig und geschlossen sind , so werden wir der Situation
gewachsen sein. Unsere Organisation hat einen Stand erreicht ,
den wir uns vorher nie hätten träumen lassen . Wenn allerdings
manche Parteigenossen erwartet haben , daß wir die Mehrheit zu
den Nationalversammlungen erhalten würden, so irrten sie sich,
wie jeder Kenner der Verhältnisse sich im voraus sagen mußte.
Die Frauen , die das Wahlrecht erhielten, wählten eben zumeist
autisozialistisch . Auch die jugendlichen Wähler haben nicht in so
großem Umfange für uns gewählt , wie man es hätte erwarten
dürfen. Sehr gute Ergebnisse haben wir bei den Gemeindewahlen
erzielt. Eine große Zahl von Genossen» amtieren heute als Bür¬
germeister. Wenn mich eme Sorge erfüllt : Ob unsere Genossen
in den Gemeindeparlamenten auch überall ihr Amt mit dem nö¬
tigen Geist , der nötigen Kraft und Energie ausüben werden , so sage
ich , wir hohen alle einmal anfangen müssen und ich habe das Ver¬
trauen , daß die Genossen in den Gemeindeverwaltungen sich all¬
mählich zu tüchtigen parlamentarischen Kräften heranbilden wer¬
den . Zur Arbeit auf allen Gebieten müssen wir jetzt zusammen -
belfen , wozu unsere heutige Beratung die Grundlage geben möge.
( Lebhafter Beifall.)

Genosse Hahn gibt in ausführlicher Weise den Geschäftsbericht .
In den ersten 4 Kriegsjahren ruhte die organisatorische Tätigkeit
de ? Landesvorstandes fast völlig Fast das ganze Volk stand unter
den Waffen . Auch bei den weiblichen Mitgliedern war ein Rück¬
gang zu verzeichnen . Dazu kamen die Schwierigkeiten der Zensur
für unsere Parteipresse. Allmählich erst fing das politische Leben
wieder zu pulsieren an , bis es dann in der Revolution größte Aus¬
dehnung gewann. Die zahlreichen Mitglieder müssen nun zu
richtigen Sozialdemokraten erzogen werden . Ter Landcsvorstand
hatte in den ersten 10 Monaten immense Arbeit zu leisten . Ich
brauche nicht weiter an die Wahlen zur Reichs - und zur badischen
Nationalversammlung , an die Gemeindewahlcn, an die Wahlen
zu den Kreis- und Bezirksvcrsammlungen zu erinnern.Das Resultat der Wahlen läßt sich sehen. All denen , die sich zurRevolutionsarbeit und zur Wablarbeit zur Verfügung gestellt
haben , ist herzlicher Dank zu sagen . Die Bewegung entwickelte sichin den einzelnen Wahlkreisen im allgemeinen günstig . Der Red¬
ner geht in ausführlicher Weise auf die Entwicklung und den
Stand der Parteibewegung ein . Die Eingänge des Landcsvor-
standeS beliefen sich im Rechnungsjahr auf 1714; die ÄuSgänge
auf 2677 . An Mitgliederversammlungen waren im Lande zu
verzeichnen 921 ; ferner fanden statt 1323 öffentliche Wahlver¬
sammlungen; 73 Frauenversammlungen . Zur Verteilung gelang¬ten rund S Millionen Flugblätter und Stimmzettel, sowie 235 000
sonstige Flugschriften, Broschüren . Handzettel usf. Eine Uebersicht
der Resultate der Gemeindcwahlen zeigt ftir den gesamten Kreis
Konstanz 2 Bürgermeister, 88 Gemeinderäte, 441 Gemeindc-
vcrordnete, 11 Bezirksrät - . 13 Kreisabgeordnete ; für den Kreis
F r e i b u r g 433 Gemeindeverordnete, 89 Gemcinderäte, 10 Be¬
zirksräte, 8 Kreisabgeordnete usf . Der Zuwachs der Mitglied¬
schaften ergibt sich auf folgender Uebersicht: Am 31 . März 1914
waren in 226 Mitgliedschaften 25 365 Mitglieder , am 31 . März1918 waren in 106 Mitgliedschaften 5711 Mitglieder (im Heeres¬
dienst 17 765 Mitglieder) ; am 80. Juni 1919 waren in 328 Mit¬
gliedschaften 40 727 Mitglieder ; hiervon 85 494 männliche und
5232 weibliche. An Beitragsmarken wurden verkauft : tm 1 . Oual -
tal 1919/20 357 082 männliche , 54 492 weibliche ; Aufnahmen 3280.
Für die Wahlen hat die Landeskaffe etwa 47 000 M aufgewendet .Die Opferwilligkeit hierfür war allerseits eine große . Im ganzen
haben die Wahlen in Baden etwa 200 000 M gekostet, im Ver¬
hältnis zu früher ein riesiger Betrag.

Mit dem Ausbruch der Revolution wurden auch die Fäden der
Jugend , und Bildungsarbeit wieder ausgenommen .
Nunmehr muß gemäß dem Beschluß de? ParterausschusseS eine
neue Grundlage ' ür die Jugendarbeit geschaffen werden . AnfangsOktober ds. Js . wird eine Konferenz der Jugendvereine Badens
stattfinden, die gemäß den Richtlinien ein Programm festlegen
soll . Vor allem müssen die Lehrer zur Mitarbeit herbeigezogenwerden. Haben die Genossen das 18 . Lebensjahr überschritten ,
so müssen sie in Reih und Glied in der Partei Mitarbeiten.

Ein wunder Punkt ist die Frauenbewegung . Man
hätte erwarten sollen , daß sie sich bei den Wahlen besser beteiligen
würden. Auch in den Organisationen entspricht der Zuwachs nicht
den Erfordernissen. Zur P r e f f e ist zu sagen , daß , soweit Anträge
auf Neuschaffung von Blättern berechtigt sind , sie unsere Unter¬
stützung erhalten. So findet der Antrag des 1 . Landeskom -
missariatS auf Schaffung eines Organs in Singen unsere
Unterstützung. Die Genossen des 1 . Bezirks haben von allem An -
fang an Hand in Hand mit dem Landesvorstand und Parteivor¬
stand gearbeitet. Die Herausgabe des Blattes wird sich im Laufe
des kommenden Jahres ermöglichen lassen. Wo man uns jedoch
bei der Ncugründung nicht fragt , können wir auch keine Verant¬
wortung übernehmen. Vor allem kommt es auf die Qualität ,
auf den inneren Ausbau der Blätter an, um sie inhaltlich und
technisch zu vervollkommnen . Den Antrag auf Abtretung des
Kreises Offenburg von Karlsruhe an Freiburg müssen wir
ablehnen , da man noch nicht die zukünftige Zuteilung des Wahl¬
kreises Offenburg kennt. Aehnlich liegt es mit dem Verlangen
nach Kopsblätter in Rastatt und Baden . Ueberall . wo der
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Gedanke an Errichtung neuer Blätter auftauchte , soll der Lande«.

'
Vorstand befragt werden ; er wird mit Rat und Tat zur Seite
stehen. Heidelberg ging an seine Neugründung ohne Be-
fragen des Landesvorstandes ; die besten Wünfche unsererseits be-
gleiten das Organ , das im Oktober mit einer Probenummer her¬vortreten will . Das neu erscheinende Mitteilungsblattfür Gemeindefragen soll unseren Gemeindevertretern mit Ma.terial an die Hand gehen . Zu dauernden Einrichtungen müssen die
Gemeindevertreterkonferenzen gemacht werden , die
sich gut bewährt haben . Wir müssen heute zu fleißiger gemein-
sanier Arbeit zusammenstehen. Jeder Einzelne mutz sich in den
Dienst der Arbeitersache stellen. Ter Sozialismus marschiert ; erwird sich durchsetzen trotz Angriffe von rechts und links . (Lebh.
Beifall.)
^ Eingegangen ist ein Antrag : Für den „ Volksfreund " soll ein
Sonntagsblatt und ein Blatt für die Frauen geschaffen werden .Es tritt die Mittagspause ein.

Nc.chmittagssltzrmg.
Gen . Riedmiller eröffnet nach 'A3 Uhr die Sitzung .
Den Bericht der Mandatsprüfungskommrs -

sion erstattet Gen. Beetz-Karlsruhe : Ter Parteitag ist von 281
Delegierten beschickt , darunter 24 Abgeordnete des Landtag»,weiter 4 Abgeordnete der Deutschen Nationalversammlung , 6 Ver¬
treter des Landesvorstand-4 , 1 Vertreter der bayerischen Parei ,Gen . Gabler und Gen . Wels vom deutschen Parteivorstand; außer¬
dem 6 Genossen aus der badischen Regierung. — Die Mandate
werden für unbeanstandet erklärt.

Gen . Riedmiller teilt mit , daß der Landesvorstand von Würt¬
temberg und von Hessen sich wegen Arbeitsüberhäufung entschul¬
digt haben. Von Gen . Oskar Geck - Mannheim ist folgender Brief
eingegangen:

An d-n
Parteitag 1919 der Badischen Sozialdemokratie

zu Karlsruhe.
Infolge der schweren Operation, der ich mich vor kurzem !

unterziehen mußte, immer noch anj Krankenbett gefesselt, ist
es mir zu meinem schmerzlichen Bedauern nicht möglich, am
ersten Parteitag im republikanischen Deutschland teilzunehmen .
Im Geists freilich bin ich über die beiden Tage bei meine «
badischen Genossen , mit denen ich so lange Jahre schon in gleicher
Front kämpfe , und teile mit ihnen die Sorge und die Mühe uw
das Wohl der Partei und der von ihr vertretenen Klaffe.

Möge die badische Sozialdemokratie, deren Jahrzehnte aktc
realpolitische Schulung dafür die beste Gewähr bietet , durch
Zusammenfassung und kraftvolle Belebung
der politischen Energien des gesamten Prole -
tariatS , der schaffenden und werterzeugenden Stände aller
Art, den Weg zur Verwirklichung der erhabenen Ideen de«
Sozialismus finden , nachdem sie das Werk der politischen
Demokratie zu erfolgreichem Abschluß gebracht hat !

Nicht nörgelnde Rückschau , sondern zielklare Voran »«
sicht und kraftvoller Vorstoß sind jetzt das Gebots der
Stunde , wenn das arbeitende Volk die Gunst des historischen
Augenblicks nicht unwiederbringlich verscherzen will .

In diesem Sinne den aus dem ganzen Lcnde verfammel .
ten Parteigenossen herzliche Grüße und beste Wünsche zum
Verlauf ihrer Tagung ! _ .OScar Geck , Redakteur ,

M. d. N.-V.
Gen . Riedmiller bittet lim die Ermächtigung , dem Gen . Gea

telegraphisch die besten Wünsche für_ seine Genesung und baldige
Wiederherstellung übersenden zu dürfen ; der Parteitag stimmt
dem Borschlag zu. — Weiter begrüßt Gen. Riedmiller den Gen .
Wels vom Teutichen Parteivorstand und den Gen. Gabler von
der sozialdemokratischen Partei Bayerns . Es folgt die

Aussprache über den Geschäftsbericht .
Graf -Pforzheim anerkennt, daß der Landesvorstand durch di«

Revolution mit Geschäften überhäuft war . In der Presse hätte
ein gedruckter Bericht des Landesvorstandesgegeben werden sollen.
Auch in der Revolution hätten mehr Direktiven gegeben werden
sollen. Unsere Leute haben sich zuviel von den Unabhängigen ein»
wickeln lassen. Tie Genossen draußen müssen R ü ck g r a t g e g en
die U abhängigen zeigen . Fort mrt dem Ein, -
gungSfimmel ! Wo Kopfblätter bestehen , mutz für die ra,chs
Zustellung an die Abonnenten gesorgt werden . Der Papiermangel
unserer Presse muh behoben werden. .

Eversen-B .-Baden protestiert, weil der Parteitag nicht m
Baden-Baden jtattfand . Genosse Geiß hat zu rosig gemalt . D,«
Badener Genossenschaft wurde gegründet , weil . unS bereits dies¬
bezügliche Zusagen gemacht wurden. Man ist unS Baden-Badenern
gegenüber mißtrauisch. Ter „VolkSsreund " kommt zu spät nach
Baden. Wir müssen an die vielen gegnerischen Blätter denken.

Sulzrr -B .-Baden : Wir hätten mehr nach rechts Front
machen müssen , statt nach links . Wenn wir an die Haltung der
Deutsch-Nationalen , an die Sprache der „Süddeutschen Zeitung
denken , müssen wir uns fragen ob wir eine Revolution hinter
uns haben (Oberst Reinhard ) . Diese Dinge müssen die Gesamt«
baltung der Partei bestimmen. Die Herrschaften , die unser Un-
glück verschuldeten , drängen sich bereits wieder stech hervor . SB«
lassen uns die Freude an der Revolution nicht durch diese Leut«
verbittern . An der jetzigen antisemitischen Hetze stnU
sicher Fäden Mitschuld, die vom Klerikalismus zu den Deutschnatw -
nalen führen . Auch unsererseits wird im Kampfe gegen die Un«!
abhängigen gesündigt .

Vorsitzender Riedmiller bittet geschäftSordnungSmäßig vo«
zugehen und Fragen , die zum parlamentari ' chen Bericht gehöre^
lei jenem Punkte behandeln.

Höhn-Karlsruhe ist der Meinung, daß die badischen Arbeite ,
in den Gemeindewahlen völlig versagten . Auch die Fraue«
wählten gegen unS. Das Frauenwahlrecht mußte geschaffen wer¬
den , auch wenn es sich zuerst gegen uns wendete . Die Genosse«
müssen ihre j . rauen mit in die Bildungsveranstaltungen bringen.
Auch die Jugendsrage würde zu nebensächlich behandelt . 8*
sollte ein Jugendsekretär angestellt werden .

Hammrrschlag-Freiburg : Man hatte erwartet, der badisch «
Parteitag werde Richtlinien geben. Wir haben erwartet, daß man
von der Einigung des Proletariats von der Sozialisierung, von
unserer Stellung zur Revolution spricht. Bon all dem , vom Be-,
kenntnis zur Revolution, vom Rätegedanken habe ich nichts gehört
(Vors . Riedmiller : Der Rätegedanke wird in den zukünf¬
tigen Aufgaben der Partei in dem Referat des Gen . Maier mit-
behandelt. Gen . Hammerschlag greift hier vor .) Wir anerkenn « »
die früheren Leistungen der führenden Parteigenossen. Sie müs¬
sen ;edoch auch heute führend sein . Der Landesvorstand habe seit
zehn Monaten versäumt , die Kräfte zu verwerten, die sich der
Partei zur Verfügung stellten . Wir haben eine Bürokrati¬
sierung der Partei . Von der Vertiefung der Presse ist
nichts gesprochen worden . Wir müssen vor allem die Genossen
schulen, damit sie die Aemter ausfüllen können, für die sie in
Frage kommen . (Beifall .)

Schwerdt-Karlsruhe : Wir waren nicht auf die Revolution
vorbereitet. Wir müssen berücksichtigen, daß der Landesvorstand
nicht über genügend Kräfte verfügte . Vor allem müssen wir der
Jugendfrage unser Augenmerk zuwenden. In der Frauen -
f r a ge muß sich jeder selbst auf die Brust schlagen und sich fragen,
ob seine Frau in der Organisation ist . Von einer Kritik am
„Volksfreund" will ich absehen , da jetzt Wandel geschaffen wurde .
Ich habe zum Genossen Schöpflin das Vertrauen, daß er fein«
ganze Kraft für das Blatt einsetzen wird. Das Sonntagsblatt
und die Frauenbeilage werden uns nützlich sein. Vor allem müsse«
wir Hand in Hand arbeiten. (Beifall.)

)
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Peter Mayer -Freiburg : Die Vorwürfe gegen die Presse sind'

Nicht berechtigt , man mutz die gegenwärtigen Schwierigkeiten ken¬nen , mit denen die Verlage urw Redaktionen zu kämpfen haben .Man sollte in den einzelnen Orten Lokalredakteure ansiellen . Wir
imüffen fordern , datz bei jeder bürgerlichen Zeitung zum Ausdruckikommt, welche Interessen ein Blatt vertritt . Die Partei hat sich zusehr als Allheilmittel betätigt , sie hätte erst für die Interessen der
Arbeiterschaft vor andern eintreten sollen ; so bei den Steuervor¬
lagen .

LanghanS -Rastatt : Bei der Kritik an der Presse wird der
Fehler gemacht, datz man für alles die Redakteure verantwortlichmacht, die wenigsten wissen aber , welche Arbeit die Redakteure
zu leisten haben . Wenn Genossen Kritik üben an der Schreib -
iwcise gegen die Unabhängigen , so sollten sie einmal die Presse ' jener
Richtungen lesen , wie die gegen uns schreiben . Die Einigung
staun weder durch Reden noch Kongresse geschaffen werden , sondern
idurch die Tat . Unsere Politik mutz zeigen , datz wir auch die
Revolution Hochhalten. — Die Errichtung eines Kopfblattez fürRastatt und Gaggenau ist zurzeit unmöglich . Es sollte eine Kon¬
ferenz statsinden , in der über die Frage von Kopsblättern gespro¬chen wird .

Frau Kehl-Mannheim : Es müssen Kurse . eingeführt werden ,in denen die neu hinzugekommenen Genossen gebildet und geschultwerden . Auch sollte da jede Zersplitterung vermieden werden ,dann kommt man eher zu einem Ziel . Auch die Frauen bedürfeneiner besseren Schulung . Bei den Wahlen spielte das religiöseMoment stark mit , datz die Frauen noch nicht uns ihre Stimmen
geben. Auf kommunalpolitischem Gebiet hätte man schon frühermit der Ausbildung der Frauen beginnen müssen . Man hat aufdem Gebiet der sozialen Fürsorge viel zu sehr alles den Bürger¬
lichen überlassen . Diese bürgerliche „Wohltätigkeit " ist mit schuld»n der Entstehung des sogen. Lumpenproletariats .Winter -Offenburg befürwortet den Offenburger Antrag betr .
Abtrennung des „Volksfreund "-Verbre :tungsgebiets und Uebergabean die „Volkswacht "

. Die Genossen erhalten oft erst am nächstenTag das Blatt . Auch das Austragen macht Schwierigkeiten . Es
ist bis jetzt ein besoldeter Filialinhaber angestellt worden . Es mutzder Parteipresse mehr ein rein lokaler Charakter gegeben wer¬den ; die Blätter in den Grotzstädten können auf diese /lokalen
Verhältnisse keine Rücksicht nehmen . Wir müssen aber unter allen
Umständen die Frage errötern : wie erfüllen wir unsere Genossenfür unsere Ideen ? Der Parteivorftand hätte den Genossen imLande mehr an die Hand gehen sollen und wegen neuen Blätterndie Initiative ergreifen sollen . — Die Bewegung der U. S . P .sollten wir mehr beachten ; sie suchen mit ihren demagogischenMitteln alle Unzufriedenen zu gewinnen . Dem müssen wir ent¬
gegenwirken .

Stefan Meier -Freiburg bedauert , datz im Bericht des Lan -
desvorstandes die Einigungsbestrebungen des Prole -
ariats mit keinem Worte gestreift wurden . Nicht wir sind eS, diein den Reihen des Proletariatp , hetzen, sondern die Unabhängigen
ifinö es . Wir müssen klipp und klar aussprechen , was uns prin¬zipiell von den Unabhängigen trennt . Wir müssen betonen , datznicht wir es sind, die das Erfurter Programm verletzen. Die
Aktionsfähigkeit, .des Proletariats leidet unter dem Streite . Ichmöchte warm für eine kommunalpolitische Wochenschrift eintreten .Bor allem müssen wir auf den Rathäusern eine sozialdemohratischePolitik machen . Wir müssen aus den Neulingen tüchtige Sozial¬demokraten machen.

^ orf . Riedmiller teilt mit , datz sich Gen . Wels vom Partei -
Vorstand zu den Einigungsbestrebungen Nutzern wird .

Wels (vom Parteworstand ) : Die Einigung des Proletariatsist unsere vornehmste Aufgabe . Wir müssen jedoch daran denken ,daß das Leitmotiv unserer Partei , die Demokratie , von links
zerrissen wurde . Der Parteistreit in Deutschland ist es vor allem ,der im Ausland den Gedanken vom Verrat der deutschen Sozial¬demokratie an den internationalen Prinzipien auslöst . Wir kön¬
nen nur dann erkennen , datz wir die Massen hinter uns haben ,wenn sie in den Formen der Demokratie für uns stimmen . Wir
müssen immer daran denken, dass bereits in Zimmerwald und
Kiental die 3 . Internationale gegründet wurde . Hieran betei¬
ligten sich bereits die Unabhängigen , womit sie Totengräber¬arbeit an der 2. Internationale leisteten . So kommendie Spaltungstendenzen immer tiefer in die Reihen des Prole¬tariats . Auf allen Parteitagen der Unabhängigen wurde die Eini -

jgung abgelehnt . Biel schlimmer als von uns werden die Unab¬
hängigen von links , von den Kommunisten , verspottet , trotz¬dem diese beiden ursprünglich eine Organisation bildeten . Aus
dieser ursprünglich gemeinsamen Organisation traten jedoch nichtalle Kommunisten aus , so datz heute noch viele Kommunisten bei
den Unabhängigen sind. Mit den Uabhangigen ist eine Einigung
schwer möglich, weil sie nicht Herr ihres Handelns sind. Wo so
wenigKlärung vorhanden ist , ist auch der Weg der Einigung sehrschwer. Wir deutschen Sozialdemokraten waren
revolutionär all unser Lebtag lang , wenn auch nichtim Heugabelstnne . Revolutionen entstehen kraft der Macht eines
gesellschaftlichen Elementarereignisses . Der Krieg habe die Welt¬
revolution insofern gebracht , als nach dem Kriege die Arbeiter
nirgends mehr in gleichem Stadium als vor dem Kriege leben wer¬den. Den Glauben andiesa genhafte Weltrevolutionder
Unabhängigen lehnen wir jedoch ab. Der Hunger , der zur Revo¬
lution trieb , ist in den Ländern der Entente nicht vorhanden .Amerika wurde durch den Krieg im Bunde mit England zumHerrn der Welt . Unbarmherzig werden sie die Hunger -
peitsche über jene Länder schioingen, die die Rätediktatur auf¬richten . Der Traum einer Rätediktatur wäre dabei ein kurzer ,

Datz die Reaktion frech ihr Haupt erhebt , sehen auch wir
>m Parteivorstand . Wir beobachten die Dinge mit grotzer Auf¬merksamkeit . Die Dreistigkeit dieser schuldbeladenen Herren lehrt
datz wir das freieste Land der Welt sin. Laßt die Herren doch
schreien ; wir sehen da am besten , wo die Kläffer sitzen. Hunde ,jic bellen, beißen nicht. Die deutsche Arbeiterschaft wird der
Parole ihrer Leitung folgen , wenn es nochmals gelten sollte, gegendw Rrat . lon Front zu tmxajen. (Lebhafter Beifall . Händeklatschen .)Wir stehen da hinter keinem Unabhängigen und Kommunisten
zurück. Das Oifizierkorps mutz mit republikanischem Geiste er¬
füllt werden Weil ich Vertrauen habe zum Sozialismus ,glaube ich an die Zukunft der deutschen Arbeiterklasse . DeuischeArbeit , deutscher Fleitz , deutsche Wissenschaft werden uns wieder
zu Ehren bringen . Es braucht Zeit , um die Wunden dös Wirt¬
schaftslebens auszuheilen . Vertraut den Führern , denn nur der
Glaube an die sieghafte Idee des Sozialismus bringt uns vor¬
wärts ! (Lebhafter Beifall .)
, Vors . Niedmiller dankt dem Gen . Wels für seine Ausfüh¬
rungen und teilt mit , datz ein Antrag auf Schluß der De¬
batte einlief .
, Hammerschlag -Freiburg spricht gegen Schluh der Debatte ,
jr RiPP-Mannheim tritt für Schluß der Debatte ein .
- Der Antrag auf Schluß der Debatte über die Geschäftsfüh¬
rung wird angenommen .
' Hahn -Mannheim geht in seinem Schlußwort auf die Wünsche»er Voredner ein und wendet sich gegen finanziell unfundierte
Pressegründungen . Bezüglich des Ergebnisses der Revolution
meint der Redner , datz man hier die Erwartungen vielfach zu hoch
gespannt hatte . Von einem Fiasko bei den Gemeindewahlen , wie
Gen . Höhn meinte , kann man angesichts des Wahlergebnisses
nicht sprechen. Tie Bildungsbestrebungen werden nach Möglichkeit
gefördert . Unrichtig ist auch, daß m der Aufklärungsarbeit der
Landesvorstand versagt habe, z. B . haben im 1 . Kreis eine grotze
Zahl AufklärungSversammlungen stattgefunden . Zu rügen sei,
datz die „Volkswacht " eine Versammlungsanzeige brackite , worin
der Unabhängige Eeeger (Leipzig ) als Redner angekündigt wurde .

Die Einigungsverhandlungen können nur auf dem
Boden der Demokratie und des Erfurter Programms geführtwerden .

Zumtobel -Freiburg stellt in persönlicher Bemerkung fest, datzder Vertreter des Koll. Wenk in der „Volkswacht " der Notiz nicht
entnehmen konnte, datz Seeger Mitglied der U. S . P . ist.Seiler -Tumringen stellt in persönlicher Bemerkung fest, datzdie Vereinsleitung Lörrach von dem Vorhaben der Haagener Ge¬
nossen, Seegex zum Vortrag zu gewinnen , einverstanden war , da
man dort , der Stimmung der Genossen Rechnung tragend , beide
Richtungen zu Worte kommen lassen wollte . Die Haagener Mit¬
gliedschaft gehört aber bis heute noch unserer Partei an .Es folgt die Abstimmung über die Anträge . Der
Antrag Mannheim auf intensivere Agitation unter den Rhein¬
schiffern wird dem Parteivorftand zur Berücksichtigungüberwiesen .

Der Antrag Mannheim auf Diskufsionsabende und auf Fort¬
bildungskurse wird angenommen , da er selbstverständlich ist.Der Antrag Ettlingen und Pforzheim auf Ausbau des kom -
munalpolitischen Teils der Parteipresse wird dem Land es -
Vorstand überwiesen .

Der Antrag Karlsruhe auf Herausgabe eines Sonntagsblattesund einer Unterhaltungsbeilage fikr die Frauen durch den „Volks-
freund " wird angenommen .

Antrag 5 Lahr , 6 Gaggenau , 7 Ettlingen , 8 Offenburg , 10
Pforzheim bezüglich Presse werden dem Landesvorstand zur Be¬
rücksichtigung überwiesen .

Es folgt Punkt 3 der Tagesordnung :
Äeubmma des Organisationsstatuts .Hahn - Mannheim als Berichterstatter betont , datz schon längsteine zentrale Grundlage des Verwaltungsapparates gewünschtwurde . Die Revolution hat auch ein neues Organisationsstatut ,sowohl im Reich wie in Baden , zur Reife gebracht . Der Entwurfliegt dem Parteitag vor . (Er ist in der Presse bereits veröffentlichtworden .) Der Redner bespricht die einzelnen Paragraphen unter

Vergleichung mit dem alten Statut und dem Entwurf zum neuen
Organisationsstatut der Gesamtpartei . Als Termin für das In¬krafttreten des Statuts ist der 1. Oktober in Aussicht genommen .Der Redner schlägt vor , die einzelnen Paragraphen der Reihe nachdurchzunehmen . Der Pareitag ist damit einverstanden .Maier -Heidelberg : Die im § 1 vorgesehene Bezirkseinteilungmuß eingehend geprüft werden . Der Parteitag mutz auch der
Landtagsftaktion Richtlinien geben für die Verhandlungen überdie Wahlkreisemteilung , die im Herbst im Landtag stattfinden wer¬den . Verhütet mutz werden , datz durch die Bezirkseinteilung un¬
serer Partei Schaden erwächst. Jeder Bezirk mutz eine grötzereStadt als Vorort haben . Der Redner macht praktische Vorschlägefür die Einteilung und bittet , wenn möglich die einzelnen Amts¬
bezirke zu Agitationsbezirken einzuteilen .

Martzloff -Freiburg wünscht zur Geschäftsordnung , daß die
zum Statut gestellten Anträge mitdiskutiert und die m einer
gestrigen Vorbesrpechung beschlossenen Abänderungen bekannt zugeben .

Engler -Freiburg macht den Vorschlag, die Abänderungen zuverlesen . Ist der Parteitag damit einverstanden , erübrigt sich eingrotzer Teil der Anträge .
Dorner -Mannheim wünscht ebenfalls , datz die einzelnen An¬

träge begründet werden könen. Er kritisiert den frühen Schlußder Debatte .
Stöhrer -Cttlingen und Graf -Pforzheim machen zur Bezirks -

eineilung Ausführungen und wünschen , datz in dem Amtsbezirkeim Sinne des Pforzheimer Antrags Bezirksorganisationen gebildetwerden .
Nach kurzer Geschäftsordnungsdebatte , an der sich die GenossenRiedmiller und Engler beteiligen , macht der Vorsitzende den Vor¬schlag, die Abänderungen , wie sie gestern beschlossen wurden , be¬kanntzugeben . Der Parteitag ist damit einverstanden .Hahn verliest diese Aenderungen . Sie beziehen sich auf dieGliederung der Organrsatwn in Agitations - und Unterbezirke (§ 1 ) ,Absatz 2, 3, 4 und 5 sollen in Wegfall kommen. Im 8 3 wirdeine andere Verteilung der Beiträge vorgesehen . Kleine redaktio¬nelle Aenderungen sind notwendig , soweit im Statut von Land -tagswahlkreis - und Kreisvereinen die Rede ist. Es soll überallOrts vereine heißen . Abgeändert soll auch 8 8 werden , der dieBildung und Zusammensetzung des Bezirksausschusses behandelt .Bezüglich der Zusammensetzung des Parteitags wird vorgeschlagen,den sozialdemokratischen Mitgliedern des badischen Staatsmini¬steriums das Stimmrecht einzuräumen .
Eingelaufen ist folgender Antrag 5 :

„Dem Bezirksvorstand sind vom männlichen Beitrag 14,den Ortsvereinen 6 A , vom weiblichen Beitrag dem Bezirks¬vorstand 10 A , dem Ortsverein ö ^ zu überweisen ."
Schwerdt , Fischer , Müller usw.Maier -Mosbach begründet seinen Antrag um ein Partei¬sekretariat in Mosbach . Wir haben in unserem Bezirke kem^

Möglichkeit, die Bauern aufzuklären über die haarsträubendstenDinge , die ihnen von gegnerischer Seite eingebläut werden . DieReaktion marschiert stark . Deshalb müssen die Leute aufgeklärtwerden .
Arnold -Mannheim betont , datz man dem Landesvorstand genügend Geld zur Verfügung stellen müsse, wenn man Wünsche anihn stelle. Wenn im Odenwald etwas erreicht werden soll , sokann es nicht von Heidelberg aus geschehen . Deshalb ist einSekretär für ^das badische Hinterland notwendig .Reinbold -Singen : Man darf die Zustände der Gewerkschaftennicht ohne weiteres auf die Partei übertragen . Die einzelnenWahlkreise müssen zu einer Organisation zusammengeschmolzenwerden , damit wir nicht unsere Kräfte zersplittern . Eine Be¬zirkseinheit ist deshalb nötig . Den Antrag Pforzheim bitte ichaktzulehnen. .

Die Neuorganisation wird eine Neubelastungbringen . Die gewerblichen Bezirke müssen in finanzieller Hinsicht etwas für die landwirtschaftlichen Bezirke tun . (Beifall .)Schwerdt -Karlsruhe : Tie Sekretärfrage ist eine Personen ,frage . Tie Sekretäre sind auch nicht das Allheilmittel gegen denUnverstand . Mit der vorgeschlagenen Form der Beitragsvertei -
lung bin ich nicht einverstanden , weshalb wir einen diesbezüglichenAntrag einbrachten .

Engler -Freiburg : In dem abgeänderten Statut ist den
Wünschen Aller Rechnung getragen worden . Gerade die kleinenOrte haben ein Interesse daran , daß das Geld in die Zentralkassekommt, denn nur in diesem Falle hat man Geld zu ihrer Untere
stützuna. Wir können daher dem Entwürfe zustimmen .Maier -Heidelberg : Der Wunsch nach einem Sekretär fürsHinterland ist begreiflich . Doch muß man fragen , wo das Geld
dazu ist. Auch ist zu fragen , woher die Mitarbeiter für einen
Sekretär , im Hinterlande zu nehmen sind. In einem solch kleinen
Bezirk kann die Kraft eines Sekretärs nicht voll ausgenützt wer¬de. Die Mitgliederzahlen beweisen , daß man auch von Mann¬
heim und Heidelberg aus das Hirrterland bearbeiten kann . Ins
Organisattonsstatul sollte ein Passus ausgenommen werden , daßwichtige Gegenstände auf dem Parteitag behandelt werden müssen.Fuchs - Stein : Tie Einteilung ist so vorzunehmen , datz Klein¬
arbeit geleistet werden kann.

Schwerdt -Karlsruhe ladet in einer Geschästsordnungsbemer -
kung den Parteitag zum heutigen Stadtgarterifest ein.Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen .

Eingegangen ist weiter ein Antrag Martzloff zu 8 8 . In
Zeile 4 ist hinter dem Wort „darunter " das Wort „mindestens "
einzufügen sowie ein weiterer Antrag Martzloff zu 8 8, die Ver .treter der Redaktionen , Sie Geschäftsführer , sowie die Regierungs -
Mitglieder haben nur beratende Stimme .

Um 7 Ubr werde » die VerLandlunaen abgebrochen.

2 . BerhandlungStag .
(Oeffenlliche Sitzung .)

Vormittagssitzung .
Karlsruhe , den 7. September .

Um 8 Uhr 20 Minuten eröffnete der Vorsitzende Harter die
Sitzung .

Genosse Schwerdt -Karlsruhe begrüßt namens der Karlsruher
Parteigenossenschaft Karlsruhe die Delegierten . Karlsruhe sst der
erste Tagungsort nach dem Kriege . Heute weht auf dem Schlosse
eine andere Flagge wie vor dem Kriege . Parteigenossen , wir
wollen hier eine Organisation schaffen, die ein Eckpfeiler werden
soll für di Gesamtpartei . Mögen die Arbeiten des Parteitages
sich zum Segen der Parte : ausschlagen . Vorwärts und aufwärts !

Hierauf wird über das Organisations - Statut abgestimmt . Die
Anträge , 13, 17 und 18 (Beitragsftage ) sind berücksichtigt und
dadurch erledigt . Die Anrtäge 13, 14 und 18 (Beitragsfestsetzung )
werden nach einer zweifelhaften Abstimmung durch Handaufheben ,und eine Erklärung des Genossen Hahn , datz die Annahme dieser
Anträge , dem Landesvorstand eine Wenigereinnahme von 20 000
Mark bringen würden , durch Auszählen mit 113 gegen 71 Stim¬
men abgelehnt . Der Antrag Murg sst damit Ebenfalls er¬
ledigt , ebenso der Antrag Karlsruhe . Der WolfahrtSweierer An¬
trag , ebenso die Anträge 20 und 21, sind ebenfalls erledigt . Ein
zweiter Sekretär soll durch den Ausschuß angestellt werdend

Der Antrag 22 (Mosbach ) will einen Sekretär für den Kreis
Dieser Antrag wird abgelehnt . Die Anträge Martzloff werden
angenommen . — Die 88 1, 2 und 8 (Gliederung und Beiträge )
werden mit den vorgeschlagenen Aenderungen angenommen , ebenso
wird 8 4 (Geschäfts « : ) mit kleinen Aenderungen angenom¬
men . — Zugestimmt wird auch den 88 d, 6, 7 (Bezirksverband ) .
Auch dem 8 8 (Bezirksausschuß ) stimmt der Partestag zu. 8 9
(Bezirksparteitag ) gelangt ebenfalls zur Annahme . Die „Auf¬
gaben des Parteitags " (8 10) und „Parte Presse " werden ange -
nommen .

Die Gesamtabstimmung ergibt die einstimmige
Annahme des neuen Organisationsstatuts . Die Parteipresstwird das neue Statut in den nächsten Tagen veröffentlichen .

Genosse Hahn schlägt vor, die sieben Mitglieder des Organi¬
sationsausschusses folgendermaßen zu verteilen : Seekreis 1 Ver¬
treter , Freiburg 1, Offenburg -Lahr 1, Karlsruhe -Rastatt -Pforz »
him 2, Mannheim 1 und Heidelberg 1 Vertreter .

Der Parteitag stimmt diesem Antrag zu . Die Kreise
sollen im Lause des Vormsttags ihre diesbezüglichen Vorschlg- e
machen . -

Es folgt nun das Referat über :

Die künftige « Aufgabe «.
Maier -Heidelberg : Die Revolution traf die Pattei unvorbe - jreitet in unser « Aktionen und noch mehr in der Konstellation . Bor

dem Kriege waren wir zuvörderst auf die Agitation eingestellt ,
zum Kampf gegen die herrschende Staatsgewalt . Dadurch , datzdie meisten Genossen all die Jahre draußen standen , waren zahl -
reiche Genossen nicht im Bilde . Auch wurden leider die Genosse»
nicht genügend unterrichtet , um den Schwindel früher zu durch¬
schauen. Sonst wäre dem Volke schon früher der Geduldsfaden
gerissen. Wäre die Revolution eine rein antikapitalistische gewesen/dann wäre sie anders verlaufen . Denn im Falle einer antikapita -
lsstischen, aus Ueberproduktion hervorgegangenen Revolution , wäre )
eine Ueberfülle von Reichtum vorhanden gewesen und der Verlaufwäre ein anderer gewesen . In Wirklichkeit war jedoch die Revo¬
lution ein miltärischer Zusammenbruch . Die Unabhängigen woll-
ten die Revolution systematisch machen . Sie arbeiteten h 'erarss
schon länger , ohne Aussicht auf Erfolg . Denn die Revolution hatte
erst Aussicht nach der Niederlage . Im Anschluß an den Zusam¬
menbruch kam dann am 9. November die Revolution . Die Sol - '
datenräte können nicht in Anspruch nehmen , bewußte Sozialdemo¬kraten zu sein. Erst als die Arbester die Sache in die Hand
nghmen , kam Leben in die Sache . Selbst am Zentralpunkt .
Deutschlands , in Berlin , waren die Vorbereitungen der Organi »
sation , sowohl bei uns wie bei den Unabhängigen , mangelhaft .Wäre eine gute geschlossene Organisation des ProlttattatS vorhan¬den gewesen, so datz man im November noch hätte Wahlen aus¬
schreiben können , dann hätte man eine sozialdemokratische
Mehrheit und den deutschen Einheitsstaat bekommen.Auch in den Stadtverwaltungen hätten wir das Heft indie Hand bekommen (Sehr ttchtig !). Bereits am Sonntag nachder Revolution hätten für das ganze Land in großen Versamm¬lungen Direktiven gegeben werden sollen. Der Verümf der Dingein Karlsruhe war jedoch ein anderer , wenn auch darüber verschie »!
dene Lesarten bestehen . Statt dieser Gefchlofferchest mnßte dann '
die Sache mit einigen bürgerlichen Munstern geworfen werden /So scharf als man damals hätte zugreifen sollen, geschah e» nicht.Der deutsche Revolutionär hatte auch damals VÄ zu VÄ Respektvor der Polizei . Er war auch damals ein echt deutscher Wlister .Die Revolution brachte uns , wenigstens auf d« u Papier , eine gute
Verfassung . Der Geist läßt sich allerdings nicht von heut«
auf morgen ändern . Diese Dinge müssen reifen . Wir habeneinen sozialen Einschlag in unser öffentliches Leben bekommen ;den Sozialismus haben wir nicht durchgesetzt. Das uuiffen wir
öffentlich feststesten. Heute erhebt die Reaktion schon wieder frechihr Haupt . Angst brauchen wir deshalb vor den Herrschaften nichtzu haben . Die Reaktion hat nicht die Macht , ihre Wunsche durch- ,zusetzen. Die besitzende Klasse hat allerdings bis heute noch nichts
gelernt ; sie hat immer noch nicht eingesehen , was sie auf dem
Kerbholz hat . Früher war der Kapitalismus und die Reattion
durch den Militarismus gesichert. Heute ist daS Proletariat statt
genug geworden , um mit der Reaktion fertig zu werden . Wennmir ftagen , was weiter mit uns wird , so können wir auSsprechen :Das Proletariat , der Sozialismus Wirb siegen , wenn nicht di«
Zersplitterung des Proletariats uns selbst daS Grab gräbt .Wenn wir geschlossen sind, sind wir unüberwindlich .Die Frage ist nun : Diktatur oder Demokratte . Vor nicht,langer Zeit fand in diesem Saale eine Landesversammlung derA-- und S .-Räte statt . Damals liefen Biele noch den Räten
nach. Viele haben allerdings bis heute aus der Räteftage nochnichts gelernt , trotzdem sie in Baden jetzt nur noch eine Spielerei '
ist. Im Oberland resulttert die Opposition aus ihrem aussichtslosen :Kampf gegen die dortige Reaktion . Die Unterländer haben durch '
starke Organisationen Erfolge durchgesetzt. Im Oberland meintman nun , was im Unterland in jahrzehntelangem Kampfe durch¬gesetzt wurde , durch ein paar Volksräte dure^ usetzen. Bezeich¬nenderweise werden in den beiden Orten , wo die Unabhängigendas Heft in der Hand haben , in Lörrach und Offenburg ,Aröeiterralswahlen verlangt , während die Unabhängigen in Berlin '
die Parole ausgaben , sich an den Wahlen nicht zu beteiligen . Wowir etwas bedeuten , da haben wir Einfluß auf gesetzlichem Wege.Wo wir aber nichts bedeuten , da nützen zehn Arbeiterräte nichts .Es mutz deshalb im Lande Klarheit darüber geschaffen werden ,datz nicht ein paar Leute das Volk durcheinander machen. Herr /Vätz in Offenburg chat ja bekannt , was mit den ArbeiterratS -
wahlen von links errstebt wird , nämlich die Diktatur deSP o l e t a r i a t s.

Tie Einigung des Proletariats wünschen wir aus vollem Herzen ; aus praktischen Gründen glaube ich jedock , gleich dem Ge-
nossen Wels , nicht an einen gegenwärtigen Erfolg . Wir müssenfür die nächsten Jahre damit rechnen , daß die große Masse beiuns sein wird , ein kleiner Teil wird jedoch in lokalen syndikalisti¬schen Verbänden leider abseits stehen und indirekte Helfer de»
Kapitalismus sein.

Zur Erledigung der kommunalen Aufgaben ist zum 'ndestenseine ZweiteiluuadesLandesvorstandes nötig , ©im -
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fett© die Kaffen - und Verwaltungsausgaben, anderseits die Er -
siehuiigs- und Bildungsarbeit . Wenn wir es machen könnten ,
wäre eine Dreiteilung noch wünschenswerter. Leider fällt es uns
schwer , neue Kräfte heranzuziehen . Viele haben sich zu sehr an
sen alten Zopf gewöhnt und glauben, daß alle Anfänger nur
Stümper sind. Dann müssen wir sagen , daß alle unsere Partei¬
funktionäre zu sehr Akkordarbeiter waren. Sie konnten nicht mehr
,vuf der Höhe der Zeit sein , weil sie keine Zeit hatten, weil sie zu
ischr ausgepumpt waren. Dann konimt dazu, datz unsere Mit¬
arbeiter zumeist so sehr aus einer Gesellschaftsklasse sich rekru-' tierten. Nunmehr sind zahlreiche Leute aus allen Gesellschafts¬
schichten zu uns gekommen . Man mutz allerdings eine gewisse
Vorsicht gegenüber den neuen Leuten anwenden und man darf sie
nicht gleich auf die entscheidungsvollsten Stellen stellen . Aber
man mutz sie in die Reihen einstellen. Man mutz die Leute auf
die Posten stellen , wo man sie gebrauchen kann . Es ist notwendig,
datz in Zukunft nur die besten Kräfte auf die entscheidenden
Posten gestellt werden . Wir muffen die richtigen Mittel anwenden,
um die Massen zu sammeln. Hier genügen ' nicht Sekretariate
und Versammlungen. Wir müssen eine klare und einwandsfreie
sozialdemokratische Politik treiben. Dies ist der Kernpunkt der
Zukunftsfrage. Wir wollen in der parlamentarischen Regierung
stark drin sitzen. Es kann jedoch auch heute eintreten, datz wir
(nicht in der Regierung sein wallen. Mit Konzessionsschulzen ist
»uns nicht gedient . Sind wir allerdings in der Regierung, dann
smüffen wir gleich dem Zentrum die wichtigsten Posten zu besetzen
Lücken . Die kapitalistische Ordnung besteht noch und wir können sie
laicht von heute auf morgen wegblasen . Wenn wir jedoch mit an
^der Spitze sind , so darf uns das nicht hindern, die kapitalistische
^Ordnung rücksichtslos zu bekämpfen . Um minderwichtige Dinge
«halber dürfen wir allerdings unsere Kräfte nicht vergeuden . Wir
haben wichtigere Kämpfe zu führen als z. B . um den Kirchen -
und Schulparagraphen in der Verfassung.

Wenn wir energische Politik verlangen, so dürfen wir sie nicht
an falschem Platze verlangen. Es gibt wichtige Fragen , wie die
Brennstoff - Frage , die Wohnungsfrage uff. Hier
muffen wir ersetzen . Dem Schwindel der Wohnungsfrage
mutz der Kragen abgedreht werden . Hier mutz die Regierung ein-
greifen , sonst kommt die Selbsthilfe (Lebhafter Beifall) . An der
Ruhr und in Schlesien geht man mit ziemlich starkem Zwang zur
Arbeitsförderung. Ich begrütze das im Interesse der Kphlenförde -
rungg . Aber man mutz auch mal nach Baden - Baden and in
die Kurorte gehen und dort den Arbeitszwang ein¬
führen (Lebhafter Beifall) . Die Herrschaften schreien nach Arbeits-
izwang , in den Kurorten aber treiben sie sich selbst herum.
! Dann aber mutz die Reichsregierung die Schuldigen zur
Rechenschaft ziehen . Durch Kampf und Arbeit muffen wir den
Sozialismus zu verwirklichen suchen (Lebhafter, andauernder
Beifall) .

Vorsitzender Ricdmiller stellt die Unterstützungsfrage für die
Anträge 37, 38, 41, sowie für die Anträge der Mitgliedschaften
Neck a rh a u s en und H a n i n g e n . Die Unterstützung reicht
trus . Das . gleiche ist der Fall bei den Anträgen zum Bericht der
Landtagsfraktion Hagsfeld , Oftersheim und der Anträge
«iS bis einschließlich 30. Genügend unterstützt werden auch die
Anträge zum Bericht der Reichstagsfraktion 31 bis einschl. 35.
Ebenso der Antrag :

„Der Parteitag wolle beschließen : Da infolge Aufhebung
der Zwangsbewirtschaftungdes Leders eine ungeheure Preis¬
steigerung auf dem Schuh - und Ledermarkt eingetreten ist, wird
die Fraktion der Reichs -Nationalversammlung ersucht, dahin zu
wirken , datz unverzüglich die öffentliche Bewirtschaftung wieder
eingeführt wird bei Festsetzung erträglicher Höchstpreise."

Der Antrag wird genügend unterstützt .
Desgleichen wird der Antrag betreffend Obstbewirtschaftung

„erlügend unterstützt:
„Sollten durch die Aufhebung der öffentlichen Bewirtschaftung

des Obstes und der - Höchstpreise Preissteigerungen eintreten,
so wird das Ministerium des Innern ersucht , unverzüglich die
öffentliche Bewirtschaftung bei Festsetzung mäßige Höchst¬
preise wieder einzufiihren.

"

In Verbindung mit diesem Referat wird behandelt :
l Der Bericht der Landtaasfraktion.

M»rum-Karlsruhe : Der sachliche Teil der Parlamentsberichte
wird nicht so sehr gewürdigt als die Episoden wie Zwischenrufe ,
Heiterkeit . Bei der Würdigung der Tätigkeft de rFraktwn müssen
wir daran denken, daß tvir eine Minderheit im Parlament darstcl -
len. Die Mehrheit setzt sich zusammen aus Sozialdemokraten,
Demokraten und Zentrum . In absehbarer Zeit dürste sich m. E.
an diesem Zustande wenig ändern . Viele Demokraten im
Landag haben leider noch die Eierschalen der Nationalliberalen
an sich. Man hat besonders bei der Steuerfrage gesehen,
wohin es den rechten Flügel der Demokraten zieht . In die Oppo¬
sition gehen können wir auch nicht, da dies ein großer Fehler wäre.
Wir haben im Landtage in den Konlmissionen usw . wichtige
Posten besetzt . Die Fratrion hat ihre Arbeiten nach verschiedenen
Abteilungen verteilt und außerdem einen ihrer Fraktionskollcgen
als vollbeschäftigten Fraktionssekretär in Aussicht genommen , um
die fortlaufenden Arbeiten zu erledigen.

Die badische Verfassung , die als erste M Deutschland
lustande kam, kann in Anspruch nehmen , die fortgeschrittenste in
Deutschland zu sein und insbesondere iveit über sämtliche Ver¬
fassungen des Auslandes zu stehen. Insbesondere ist der Kir¬
sten - und Schulparagraph im Lande angegriffen worden .
Gewiß entspricht er nicht unseren Wünschen , wir müssen jedoch
daran denken , daß wir in Baden nur 5000 Konfessionslose haben .
Unter den zahlreichen Wählern der Sozialdeniokratie gibt es sehr
viele , die innerlich noch nicht mit der Kirche gebrochen haben . Auch
erst dem Erfurter Programm steht die Verfassung im Einklang,

enn wir haben keine Staatskirche mehr. Was jedoch diesem Para¬
graphen mangelt, wird durch die Reichsverfassung ergänzt. Wenn'wir unsere badische Verfassung mit der Reichsverfassung , mit der
^Württemberg :schen Verfassung usf . vergleichen, so können wir sehr
Zufrieden sein . Wir haben in Baden die Zioangsvolksschule durch-
gesctzt ; in vielen andere nLändern haben wir noch die Konfessions -
sschule. Auch sin der V o l k s a b st i m m u n g s f r a ge haben wir
wichr durchgesetzt, als die Reichsverfassung ; bei uns hat das Volk
Die Volksabstimmung selbst in der Hand. Ebenso ist der Vorwurf
Kegen die Verlängerung der Landtagsperiode völlig unbegrüiwet.
.Gleich unbegründet Ist die Kritik an der Auseinandersetzung mit
hem Groffhcrzog . Es ist jedenfalls interessant, daß z. Ä . in Gotha,
sdie Unabhängigen, wo sie die Mehrheit haben , dem dortigen Herzog
jp Millionen angeboten haben. Es scheiterte jedoch , da der Herzog
gar 15 Millionen verlangte. Die Fraktion stellte sich auf deu
.Standpunkt , eine loyale Auseinandersetzung mit dem früheren
fGrotzherzog herbeizuführen. Die Entschädigung ist nicht ein Ge¬
schenk, sondern eine Entschädigung, die zivilrechtlich auch nach dem
Gutachten des Genoffen Tr . D i e tz nötig war . Seien wir auch
gerecht : Wenn wir den Grohherzog ' ohne Entschädigung enteignen,
dann muß das auch bei den Kommerzienräten und sonstigen Kapi¬
talisten , Industriellen usf. geschehen.

In der Frage der Wohnungsnot ist Baden viel weiter
gegangen als alle anderen Staaten . Wenn nicht genügend ge¬
schieht , so liegt das vielfach an den Genossen in den Gemeinden ,
die trotz des starken Einflusses, den sie dank des gleichen Wahl¬
rechts erhalten haben , es häufig an der nötigen Energie fehlen
lassen. Auch das S p e r r r g e s e tz vermochte die Fraktion trotz
des Widerstandes der bürgerliechn Parteien durchzubringen . Un¬
wichtig ist die häufig aufgestellte Behauptung, die Fraktwn habe
>n der Frage der Fürsorge für die statischen Arbeiter und Beamten
aicht genügend getan. Wir haben ereicki. dakr den Beamten und -

Arbeitern ein Eistenzminimum gesichert wurde, datz z. B . die staat
lichen Arbeiter in Karlsruhe ein Mindesteinkommen haben von
5100 <M. Der Redner schildert die Finanzlage des Staates , die auch
von den Arbeitern und Beamten unbedingt bei ihren Forderungen
berücksichtigt werden muffe .

Wir baben am Schluff : des Landtag? eine gewaltige Erhöh¬
ung der Einkommens- nn» Vermögenssteuer beschlossen . Wir
haben dabei erreicht , daß diejenigen , die unter 6000 Mark Ein¬
kommen haben , von der Erhöhung verschont bleiben . Diese Steuer
entspricht durchaus den Wünschen des Volkes . Das Geschrei, das
:m Lande von den Verbündeten der Industrie erhoben wurde, ist
von deren Standpunkt aus begreiflich . Leider geht ab 1 . Oktober
unsere Steuerhoheit an das Reich über. Wir wollen hoffen , dntz
auch das Reich zu Steuersätzen greift, wie wir sie in Baden schufen.

Die Regierungsbildung ergab ein Koalitionsministerium. Es
kostete Schweiß genug, um unsere Forderungen bei der Bildung
der Regierung durchzusetzen? Wir müffen daran denken, datz w>r
mehr Sitze in der Regierung haben , als wie stimmenmätzig ver¬
langen konnten .

Zu den Zukunftsaufgaben gehört vor allem das Land -
tagswahlgeseh, das sich bereits in Bearbeitung befindet . Von gro¬
ßer Bedeutung ist weiter die Umgestaltung der Gemeindeord -
nnng und der Kreisordnung . Der Entwurf ist so gehal¬ten, datz der Bürgerausschntz beibehalten wird, da sich diese In¬
stitution bewährt hat. Doch werden die Befugnisse erweitert. Von
grosser Bedeutung wird das kommende Siedelungsgesetz
sein . Der Entwurf zeigt uns die weitgehendste Bekämpfung der
Güterschlächterei und der Möglichkeiten der Enteignung. Alle gro¬
ße Güter wird der Staat an sich ziehen können . Ich hoffe, datz
in das Gesetz hineinkommt, dass die Entschädigung ans der Grund¬
lage des Preises vor dem Kriege festgesetzt wird. Das Eigentuman den enteigneten großen Gütern mutz allerdings die Allgemein¬
heit bekommen . Weiter mutz in Zukunft den Minderbemittelten
der Aufstieg in die höheren Schulen möglich gemacht werden , wozuMittel bereit gestellt werden müffen. Denn erst wenn die Kinder
der Besitzlosen die leitenden Staatsstellungen erhalten, bekommen
wir eine grundlegende Reform. Außerdem werden in das kom¬
mende Budget Mittel zur Beihilfe für die Arbeiter¬
sekretariate eingestellt werden . Wir müffen immer daran
denken , datz der Umsturz leichter ist als»der Aufbau. Und auf¬bauen müffen wir jetzt.

Nun zu den Anträgen des Parteitages ? Die Frage der
badifch - wnrttembergifchen Vereinigung ist schon
wieder mehr zur Ruhe gekommen . Denn eS gibt wichtigere Auf¬
gaben. Durch den Zusammenschlußvon Baden -Württemberg wird
nicht der Einheitsstaat gefördert, sondern die Macht der Gliedstaa¬
ten w>rd gefördert. Auf alle Fälle gibt es gegenwärtig wichtigere
Aufgaben. Die Sozialisierung der Wohnungen läßt
sich für Baden nicht allein durchführen . Eine Aenderung des
Lehrplanes der Schulen ist deswegen notwendig ; vor allem
müssen aus den Lesebüchern die veralteten Dinge auSgemerzt wer¬
den . Die Reorganisation der Staatsverwaltung ist gegenwärtig
nicht eine Frage des Prinzips , sondern es ist eine Personenfrage.
Und wir haben nicht die Personen , um alle in Frage kommenden
Posten zu besetzen, sonst könnten wir mehr Posten besetzen. Denn
es gehört auch etwas dazu, um wichtige Posten zu bekleiden .
Manche halten sich für berufen ; jedoch wenige sind auserwäblt.
Wenn wir einen Parteigenossen an eine Stelle bringen, so wollen
wir kein Fiasko erleben . Tie gute Gesinnung ersetzt nicht die tech¬
nische Vorbildung. Wer an eine verantwortliche Stelle kommt ,kann nicht mehr die Agitationsreden halten, die er zuvor hielt .Wer vom Rathaus kommt , ist klüger als bevor er hineinging. Die
Plackereien im kleinen Grenzverkehr müffen aufbören;
doch ist diese Sache eine Frage der Reichszollverwaltung . In die
Versickerungsämter müffen Leute kommen, die vor allem in der
Sozialversicherung Erfahrung haben . Arbeitersekretäre können
sehr wohl die Versicherungsämter leiten. Eine Unverschämtheit
ist es, wenn sich Beamte gegen die Vorschriften des Ministers
wenden. Ich hoffe , daß hier Genosse Remmele Nemedur schafft.Wenn wir die Pensionsrechte der Beamten abschaffen , so wird
kein Beamter mehr für den Jammergehalt arbesten . Daran müs¬
sen die Gegner der Beamtenpensionen denken. Außerdem ist dies
eine Reichsfrage. Die einfache Abschaffung der Pensionen geht
also nicht.

Ein Wort zu den Lörracher Anträgen. Die Delegierten von
Lörrach, die einen Tag zu spät kamen , wie es auch im Landtag
manchmal vorkommt , haben verschiedene Dinge auszusetzen . Wenn
man kritisiert, mutz man auck> an den Dingen teilnehmen. (Zwi¬
schenrufe .) Ich möchte die Lörracher fragen, wieso wir die Par¬
teigrundsähe verletzt haben uns worin der Geist der Revolution
nach ihrer Ansicht besteht . Die richtige Steuerveranlagung , wozu
Anträge vorliegen, ist eine Aufgabe von Jahren . Wir bedauern,
datz das notwendige innige Verhältnis zwischen Land und Fraktion
noch nicht besteht . An den durch die Revolution eingetretenen
Schwierigkeiten sind wir unschuldig . Unsere Partei war jahre¬
lang auf die Kritik eingestellt . Aus einer Opvositionspartei läßt
sich nicht von heute aut morgen eine Regierungspartei nMchen.Parteien , die selbst die Regierung bilden , können die Waffe der
Interpellationen nicht ^so gebrauchen als Oppositionsparteien. Vou
der Revolution war das Parlament eine Schwotzbude. Heute wird
über wichtige Gesetze bereits in den Fraktionsberatungen entschie¬den. Die Fraktiousberatungen haben hierdurch bedeutend gewon¬nen . TaZ Parlament ist heute mehr Gesetzgebungsma¬
schine geworden. Wir sind jebr aus dem zersetzenden Stadium
in das aufbauende Stadium gekommen ; diese Aufgabe ist jedocheine langw' erige S '

tz erfordert jedoch die Unterstützung der Frak¬tion durch die Parteigenoffen. Gewiß, auch in der Fraktion wer¬
den Fehler gemacht ; wst nehmen jedoch in Anspruch, das Bestedes Volkes zu wollen . (Lebhafter Beifall.)

Vors . Riedmiller gibt verschiedene neu eingelaufene Anträgebekannt, sowie verschiedene Abänderungsanlräge.
Ein Abänderungsantrag zu Antrag 60 verlangt : Die Worte:

„Datz die Vorsitzenden -Stellvertreter ( Geschäftsführer ) der größe¬ren Versicherungsämter, wie z. B . in Mannheim, Heidelberg ,
Karlsruhe , Pforzheim, Freiburg und Konstanz , baldmöglichst mit
tüchtigen und nur guter Vorbildung versehenen , erfahrenen Ver.
fficherungsfachbeamten beseht worden sind , zu streichen und anderen Stelle die Worte zu setzen : „ daß die Posten der Vorsitzenden-
Stellvertreter der größeren Versicherungsämter baldmöglichst mit
solchen Personen besetzt werden, die durch langjährige Vorbildungund Erfahrung auf dem Gebiete der Arbeiterversichcrung geeignet
erscheinen und las Vertrauen der Versicherten genießen "

. Ein
Antrag wünscht , datz der Entwicklung der Gewerbeschulenals den beruflichen Fachschulen zur Ausbildung des werktätigenVolkes besondere Aufmerksamkeit geschenkt werde . Ein AntragJhri n gen verlangt : Der Parteitag verurteilt es aufs schärfste,daß Beamte und Offiziere sich zum Teil in a m t l i ch e r F o r m
für die Monarchie aussprechen . Es muß .verlangt werden, daß
gegen die wegen Hochverrat strengstens vorgegangen wird. Zu¬
gleich muß verlangt werden, daß unsere Mitglieder sich in mög¬
lichst großer Zahl in der Reichswehr und den Einwohnerwehren
beteiligen .

Weiter teilt Vorsitzender Ricdmiller mit, daß Gauleiter
Schneider darauf aufmerksam macht, datz von ihm und der Lei¬
tung der Eisenbahnerorganisation kein Ultimatum gestellt wurde;die Bemerkung des Gen. Maruni sei daher unzuteffend. — Der
Vorsitzende stellt aus dem Stenogramm fest, daß Gen. Marum
eine solche Bemerkung gegen die Eisenbahner nicht gemacht habe.

Rösch-Lörrach macht, in geschäftsordnungsmäßiger Erklärung
darauf aufmerksam, daß für ihn ein Ersatzdelegierter da sei, so
daß sein Zuspätkomwen die Verhandlungen nicht behindert habe.

(Ea foIM

Ter Bericht der Fraktion der Tcntschen National»
Versammlung.

Stock-Heidelberg: Wenn die parlamentarische Tätigkeit an
und für sich schon nicht die nötige Beachtung und Anerkennung : ,
bei dem großen Teil der Bevölkerung findet, so ist dies im stei- j
geden Maße bei der Beurteilung der Tätigkeit der Deutschen̂
Nationalversammlung der Fall . Und doch ist es richtig, kein Par <
lament der Welt hat jemals vor schwierigeren Problemen und,
Aufgaben gestanden als die Deutsche Nationalversammlung irt :
Weimar. 4 % Jahre Krieg, in dem die gesamten Kräfte und Ner- ,
ven aufs äußerste tätig und angespannt waren , 4 )4 Jahre Hunger,und Entbehrung aller Art, Verlust an Leben und Gesundheit in '
jeder Familie , kurzum, Verderben nach jeder Richtung , dabei Miß- ,trauen gegen die alle, die im Staat irgend etwas zu sagen hatten, ,
das war das Signalement des deutschen, durch feine allen Ge¬
waltigen über und über betrogenen Volkes. Diese Verhältnisse '
waren das Hauptfeuermittel in den Revolutionstagen des Novem-'
br 1918 . Dr Wahlauskall war fiir unsre Partei ein glan-
zender , wenn auch, soviel steht fest , daß durch Verhinderung der,.
Berliner Affären und ein taktisch kluges Verhalten der U .S .P . e»,
ein leichtes gewesen wäre , die Mehrhest in der Nationalversamm¬
lung für die Sozialisten zu erringen . Die Tatsache , daß in der
Nationalversammlung' eine Reihe sozialistischer Grundsätze nicht
zur Durchführung gelangen, ist ganz auf das Konto einiger Phan¬
tasten und Zersplittere! in der Arbeiterbewegung zurückzuführen -
Wer damit den größten Verrat am Sozialismus geübt bat , ist hier»,
au? leicht zu ermessen . Wir haben eine bürgerliche Mehrheit imj
Parlament , und wenn auch unsere Partei mit an der Regierung,
partizipiert, so ist diese Politik doch keine sozalistische , sondern nur :
eine iolche mit sozialistischem Einschlag . Ein zusammengebroche-
ner Staat , wie das deutsche Reich, nach .

einem derart langen,
schweren und verlorenen Krieg, in dem die ganze Wirtichaft nur
für den Krieg eingestllt war , ist nicht in einigen Wochen auf das ,
früher gewohnte Gleis zurückznführen . Wenn es dennoch nt ,
einem halben Jahre möglich war, neben einer Reihe überaus
wichtiger Dinge , wie die Schaffung einer Verfassung , den Fr :e-
densschlutz usw . , das die Hauptzcit in Anspruch nahm , noch b-
meist sehr wichtige Gesetze zu erledigen, so spricht dies sicher vom
Energie und dem Willen, aus diesem Chaos heraus möglichst
schnell wieder in andere Verhältniffe zu kommen. .

In der Friedensfrage hatte die Parte : eine überaus
große Verantwortung . Tie seitens der Entente auferlegten Be¬
dingungen sind so niederschmetternd, so bedrückend, ratz es ve :
allem Friedenswillen Zweifler auch bei uns geben konnte, ob man
ihnen zustimmen kann oder nicht. Es besteht auch heute noch kem
Zweifel darüber , daß die Unmöglichkeit, dieselben reitlos durch-
zuführen , feststeht. Man wird sich Mühe geben , den Bedingungen!
gerecht gu werden, ob es gelingen wird , , ist eine andere Frage.
Wenn wir dem Vertrag doch zugestimmt haben so , wen Über¬
haupt kein anderer Weg denkbar war. Die Ablehnung Ware
gleichbedeutend gewesen mit dem Wiederauflodern er Kriegsfackel.
Nicht Besetzung , sondern Krieg war die Folge . Gerade nur m
unserer engeren Heimat hätten darunter am meisten gelitten ,
Die feindlicken Heere hätten unser Land besetzt , dem übrigen
Deutschland durch Besetzung des Ruhrbeckens den Lebensnerv abge.
schnitten , und nach wenigen Tagen hätte der Reit Deutschlands
um Frieden unter lveit schlechteren Verhältnissen bitten muffen.s
Dann aber hätten die Abtrennungsversuchevom ,

deutschen Rumpf»,
wie wir sie früher und jetzt in der Pfalz und im Rheinland er¬
leben , neue Orgien gefeiert. Der Zersplitterung Deut>chland » ,
war Tür und Tor geöffnet.

Unter diesen Umständen gab es kein anderes Minel, als zu
unterzeichnen, in der Erwartung , Schlimmeres zu . verich-reben und
in der Hoffnung, daß es unseren Genossen in den allnerten
Staaten gelingen möge , den Vertrag als solchen doch noch zur
Milderung zu bringen . Das Nein war sonst nichts als eine
heroische Geste , zum mutigeren Teil gehörte das Ja . Tie chemo .
Irakische Partei , die durch diesen Vorgang aus der Rcgierunx
ausgcschieden ist, dürfte diesen Schritt später sehr bedauert yamn.
Jedenfalls hat die Sozialdemokratie keinen Anlaß, sie m die Re¬
gierung zurückzurusen. In wirtschaftlichen , sozialen und nicht
zuletzt in Steuerfragen bilden sie mindestens mehr Ballast gegen¬
über unseren Bestrebungen als das Zentrum. , . . .

Gegenstand lebhafter Erörterungen war die « eif a 11 unft
©S soll von vornherein zugegeben werden , d : e Fraktion hat meh¬
reren Kapiteln mir ungern zugestimmt , was sie unter dem
Truck der Koalition tun mutzte , und anderseits stnd verschiedene
grundsätzliche Dinge (Wahldauer, Todesstrafe, das unumstößliche .
Recht des Staates auf den Besitz aller Mineralquellen) von der :
bürgerlichen Mehrheit abgclehnt worden . Wenn wir der der End-,
abstimmung doch zustinimten, so aus den Erwägungen, weil diese- .Werk einen großen Vorteil gegenüber dem alten Rechte darstellt .
Die Fraktion stand fast einstimmig auf dem Standpunkt der toett«
gchendsten Hingabe an den unitarischen Gedanken . Was die Re¬
volution hier versäumt hatte , sollte zum Teil wieder gutgemachr
werden. Am meisten umstritten waren die Artikel 18 (Gliede¬
rung des Reicks ) und der vierte Abschnitt (Bildung und Schule )
Artikel 142—150. Es war uns hier nicht möglich, unserer grund¬
sätzliche Forderung , die Kirche aus der Schule zu entfernen/
zum Sieg zu verhelfen. Alles in allem , auch diese Verfassung
stellt einen riesigen Fortschritt auf freiheitlichem Gebiete dar , und
konnten wir ihr die Zustimmung nicht versagen und die Konse
quenzen nicht tragen . . .

Von besonderer Wichtigkeit ist es , das Reich tp : r t f aja f 11 1 d
auf die Höhe zu bringen und finanziell ins Gleichgewichte
Die von unseren früheren Machthabern beliebte und im besonderen
von Helfferich geforderte Schulden- oder Anleihepolitik stellt das
Reich jetzt vor ' chwierige Probleme. Die Hoffnung, der Fein,
mutz am Schluffe der Liquidierung des Krieges alles bezahlen,
erfährt jetzt eine große Ernüchterung . Tatsächlich sind die Relchs-
schulden auf mehr als 180 Milliarden geistegen , wovon nur rund
100 Milliarden durch Kriegsanleihe gedeckt sind. Dazu kommt der'

ungeheure Bedarf , um die Wunden im Reicke selbst zu lindern;
die Ausgaben für unsere Kriegsbeschädigten , Witwen und Waisen ,
dieser Aermsten der Armen, beziffern sich jetzt schon auf jährlich»
.4800 Millionen . Der Bedarf des Reiches wird auf 17 % , der
Bedarf der Länder und Gemeinden auf 24 Milliarden geschätzt , An¬
gesichts dieser ungeheure: i Miitel , die die Entschädigung an unsere
früheren Feinde außer Betracht läßt , mutz auch zu außerordent¬
lichen Stenermitteln gegriffen werden. Die von uns immer ge¬
forderte Reichseinkommenstcuer ist nunmehr unumgänglich , Erb¬
schaftssteuern und Besitzsteuern müffen nunmehr auf das weiteste
ausgebaut werden. Aber auch unsere frühere Stellung , den in¬
direkten Steuern gegenüber, müßten und müssen wir andern.
War schon der Standpunkt , etwa für Schutzzölle eintreten zu
müsset: , öfters Gegensinns der Debatte, so tommen wir nickt
darum herum , auch nun für indirekte Steuern stimmen zu müs¬
sen . Neben der Erbsckoiissteuer haben wir für die Tabaksteuer
und neben der Kriegsgewinnabgabe für die Zündholzsteuer ge¬
stimmt. Tie Znckcrsieue - 'mben wir gurückgestellt. Es stehen uns
aber weitere indirekte Sreuern , wie die Umsatzsteuer , die 3)4 Mil-
liarden bringen soll , zur Bearbeitung bevor . Gegen dieses Gesetz
ist die Zuckersteuer ein Kinderspiel .

Daß die soziale Gesetze nickt vernachlässigt worden
sind, geht u . a. auch daraus hervor , daß die Wochenhilfe nun der
Reicksversicherugsordnungunterbreitet ist und anderseits seitens
des Reichs 500 Millionen zur Förderung des Wohnungsbaues als '
Ueberteuerungszuschüffe zur Verfügung gestellt sind. Das Be¬
triebsratsgesetz legt Zeugnis

' ab, datz auch die Arbeiterrechtsfrage
Erledigung finden soll . Uebcr Sozialisierung ist im all¬
gemeinen viel geredet woruden. Daß auch hier schrittweise voran-
asaano- » « irt>. Ut r>l,rck das Rabmenaeieü zur Sozialisierung
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»ar getan. Das Elektrizitätsmonopol Icp.t Zeugnis hiervon ab.Im übrigen wird diese Frage im besonderen behindert dadurch,daß unsere wirtschaftlichen Verhältnisse außerordentlich ungünstigliegen, und die bürgerliche Mehrheit beschloß, daß zu sozialisie¬rende Betrieb oder Werke entschädigt werden sollen.So Hai die Fraktion mitgearbeitet in einem Tempo, dar den

Oppositionsparteien oft Anlaß zu Ausfällen gab, wie eS wahrlichnicht schneller sein konnte. Mit dem „Nichtsistgetan I* ist es alsonicht so. Die Fraktion und die Partei kann mit ruhigem Gewissenvor die Wähler hintreten und Verantwortung stehen. UnsereGenoflen müssen aber auch Verständnis für die vollständig ver¬änderten politischen Verhältnisse haben. Wir können nicht auchjetzt noch mit allen Manieren gegen die Regierung kämpfen , inder unsere Genossen durch unser Vertrauen Mitglied sind. Die
Zeit der Schlagworte und Kritisierung allein ist vorbei, jetzt heißtes Verbesserungsvorschläge machen , mitdenken und handeln. TaS
heruntersehen müssen wir den Unabhängigen und den rechtenParteien überlassen und unbeirrt um deren Gezänke handeln.Nun zu den Anträgen : Die Abschaffung der Titel , die der
klntrag Baden-Baden wünscht, sieht bereits die Reichsverfassungvor. Am besten werden die eingereichten Anträge der Fraktionals Material überwiesen . Zum Anträge gegen die Zwangs -
lederbewirtschaftung ist zu sagen, daß wir die Verteue¬
rung voraussahen, die die Aufhebung der Zwangsbelvirtschaftungfür das Schuhwerk mit sich brachten . Schuld daran sind die bür¬
gerlichen Parteien , die die Aufhebung verursachten. Gleich ver¬teuernd würde die weitere Aufhebung der Zwangsbcwirtschaftungwirken .

, Eine riesige Arbeit steht uns bevor , wollen wir unsere
Position, über den demokratischen Weg zum Ziel zu gelangen, be¬
haupten. Von links und rechts droht die Diktatur , und um die
Errungenschaften der Revolution, um die demokratische Republik,ist es geschehen. AuS allen diesen Gründen müssen wir auch daS
Machtmittel der Waffe, das Militär , voll in unserer Hand haben .Das monarchische Strebertum muß gänzlich kaltgestellt werden. Die
reaktionären Parteien suchen das von ihnen geschaffene Unglückuns aufzubürden, und kein Mittel , auch das trübe Berbältnis un¬
serer unglücklichen Gefangenen, lassen sie unversucht , um es gegenuns auszunützen. Wir werden uns auf einen harten Wahlkampfgefaßt machen müssen . Sorgen wir beizeiten für Aufklärung. Die
Nationalversammlung und in ihr im besonderen die Fraktion I'e -
ferte Material für Aufklärung in anerkennender Weise . Die Pressemuß helfen , d ' es ausgiebig zu verarbeiten . An unserer Fraktionwird viel kritisiert, besonders an. Noske . Und doch verdanken wir
gerade dem Genossen Noske . daß wir Ruhe haben. Auch darf man
nicht die Reichstvehr verächtlich machen, sondern gerade Sozial¬
demokraten müssen in sie hinein. Man muß die Schwierigkeitenbei der Kritik der Dinge beurteilen.

Tun wir so alle unsere Pflicht, dann werden die Arbeiten der
Fraktion genügend gewürdigt und damit die Partei zu neuen Sie¬
gen geführt. Die Fraktion ist sich bewußt, ihre Schuld 'gkeit nach
bestem Ermessen getan zu baben . Nur Vertrauen bringt uns
zum Ziele. (Lebhafter Beifall .)

Ein neu eingegangener Antrag wünscht, daß in Bezug aufdie sittliche Erziehung der Jugend seitens der Regierung alle ?
getan wird. Dazu gehört u. a., daß die sittenverderbenden Stückein den Kino ? verboten werden sollen , die Kir .oS durch geeignetePersonen überwacht und so schnell wie möglich in den Besitz derGemeinden überfuhrt werden .

Weiter ging ein Antrag ein , in Zukunft vor den Parteitagenden Bericht des Landesvorstandes, den Geschäfts - und Kassenbe¬
richt , die parlamentarischen Berichte und womöglich auch die an¬deren Referate drucken zu lassen.

Um 1 Uhr wird die Tagung abgebrochen .̂

firrs der Partei.
»)effentliche Versammlungen im 3. Kreis.

;. .Wf die Versammlungen, m denen Genosse Schöpflin über
„Die Revolution und das neue Deutschland^̂ sprechen wird,machen wir besonders aufmerksam . Wir ersuchen die Genossen,alles aufzubicien, um diese Versammlungen zu imposanten
Kundgebungen zu gestalten . Tie mündliche Agitation für
den Besuch muß cnM einigste gepflegt werden . Tie Ver¬
sammlungen tagen in

Hagsfeld am Montag , den 8 . September .Knielimen am Dienstag , den 9. September ,
Karlsruhe am Mittwoch , den 10. September im'

„Elefanten" ,
Bruchsal am Donnerstag , den 11 . September,Btllach am Freitag , den 12 . September,
Rastatt am Sam Stag , den 13 . September.Baden -Baden am Montag , den 16. September,Ettlingen am Dienstag , den 16 . September,Durlach am Mittwoch , den 17. September .
Di« Versammlrmgen sind auf jeweils abends 8 Uhr an-

beraunit. Der Kreisvorstand .

Hagsfeld , 8. Sept. Wir machen nochmals auf die
heute Montag abend 8 Uhr'

stattfindende öffentliche Volks¬
versammlung aufmerksam. Gen . Schöpflin , der neue
Leiter des „Volksfreund", wird über: „Die Revolution
itnb das neue Deutschland" sprechen. Wir ersuchen alle Par¬
teigenossen und Freunde unserer Sache, auch die Frauen ,in dieser Versammlung zu erscheinen . Die Versammlung
findet im Gasthaus zur „Kanne" statt.

Soziale Rundschrm-
Die Beschaffungszulage für die Postbeamten. In Postbeam¬tenkreisen läuft das Gerücht um , daß der von der Reichsregierungam 1b . August im Kabinett gefaßte Beschluß, vorbehaltlich der Zu¬stimmung der Nationalversammlung, allen Beamten eine ein¬

malige Veschaffungszulage zu gewähren und sie im Septemberund Dezember in zwei gleichen Raten zu zahlen, in der Durchfüh¬rung dadurch verzögert werden würde, weil die Nationalversamm»lung in Weimar vor ihrer Vertagung dem Beschlüsse nicht mehrzugestimmt habe und sie ihre Arbeiten voraussichtlich erst EndeSeptember wieder aufnimmt . Dieses Gerücht entbehrt jederGrundlage, da die Haushaltskommission der Nationalversamm¬lung noch in Weimar der Gewährung der Beschaffungszulage zu¬gestimmt hat.
—t . Freiburg , 7. Sept . Das hiesige Gewerkfchaftskartell hat

sich mit 3693 gegen 770 Stimmen für die Einführung der durch¬
gehenden Arbeitszest ausgesprochen . Der Abstimmung gemäß ,wurde der Vorstand des Kartells beauftragt, die erforderlichen
Schritte zur baldigen Verwirklichung der neuen Arbeitszeit zu
unternehmen. — Die freie Turnerschaft kann dieser Tage auf ein
Wjährigeö Bestehen zurückblicken. Zur Feier des Jubiläumstages
fanden heute in verschiedenen Lokalen turnerische Aufführungen
statt.

Montag , den 8. September 1919. Seite B.
flus dem Lande.

Durlach .
Bürgerausschußfraktion. Wie aus dem Vereinsanzeiger er¬

sichtlich , findet heute Montag abend eine wichtige Sitzung der
BürgerauSfchußfraktionstatt. Kein Mitglied darf bei diesem drin¬
genden Anlaß fehlen
Ettlingen .

Die Birhzählnng am 1 . September hatte folgender Ergebnis :Es wurden gezähll 160 Pferde (233) , — Esel ( 1 ) , 804 Rindvieh(632) , 164 Schafe (235 ) , 298 Schweine (1015) , 713 Ziegen (814),2468 Kaninchen (995 ) , 4288 Stück Federvieh (4946) . Die in Klam-mern beigesctzten Ziffern bedeuten das Ergebnis der letzten imFrieden stattgehabten Viehzählung, am 1. Dezember 1913.
Rastatt .

—l— Tarif für Industrie -Angestellte . Die Ortskattelle Rastattund Baden-Baden der Angestellten -Verbände haben an den Schlich¬tungsausschutz Rastatt das Ersuchen gerichtet , beim Reichsarbeits¬amt zu beantragen, daß der Tarif Gesetzeskraft bekommt, damitalle Firmen durch den Tattf erfaßt werden.
— I— Gehallsbewegung bei den Angestellten der militärische «Betriebe. Die auf Donnerstag nachmittag vom Ortskartell dervereinigten Angestellten -Verbände emberufene Versammlung waräußerst schlecht besucht, ein trauriges Zeichen dafür, wie wenigInteresse bei den Angestellten für die Organisation vorhanden ist.Gen. L a n g ha n s legte in einem kurzen Referat die Gründedar, welche die Angestellten bei militärischen Behörden zwingen ,in « ine Gehaktsbewegung zu treten . Er betonte , daß es vonWichtigkeit sei , daß ein Tarif geschaffen werde , in dem nicht nurdie Gehaltsfrage, sondern auch die Arbeitsbedingungen geregeltseien. Gauleiter Schneider vom Zentralverband der Ange¬stellten in Karlsruhe richtete die Aufforderung an die Versamm¬lung, sich restlos zu organisieren und für die Organisationen zuagitieren. Es wurde schließlich eine Tarifkommission gewählt,welche am Montag. 8. September, zu einer Sitzung zusammen¬treten wird.

Parteigenossen !
Wir wollen erfolgreich Kämpfen .
Gut, dann müssen wir eine starkverbreitete

Arbeiterpresse
haben.

Wir wollen die rasche Ausbreitung des Sozia¬
lismus .

Dann mutz der Leserkreis des
"volksfreund"

noch stark erhöht werden .
Wir wollen über alle Feinde der Freiheit

und der Volkswohlfahrt den Sieg erringen.
Die beste Waffe dazu ist die Arbeiter¬

presse , der

„Voiksfreund. "
Also :

Agitiert! Agitiert! Agitiert!
Aus dem Murgtal .

Am Murgkraftwerk wird zurzeit lebhaft gearbeitet. DerDamm unterhalb der Sperre ist be .ni letzten Hochwasser gerissenund ein Stück weggeschwemmt worden . Nun ist e '.nc Schar vonErdarbeitern und Maurern eifrig dabei , den Schaden wieder zubeheben . Der Damm , welcher inmitten des Strombettes h .nläuftund den Kanal bildet , welcher das aus dem Elektrizität erzeugendenTeil des Kraftwerks fließende Wasser ableitet , war nicht fest genuggebaut in seinem Unterte.l. So konnte das Wasser ihn zerstören.Nun wird der Unterbau solide gestattet, anstelle der früher ver¬wendeten Felssnstcme wird ein richtiges zementiertes Mauerwerk
ausgeführt. Viele Touristen und Durchreisende statten dem Werkeinen Besuch ab , um staunend zu sehen, welche ungeheuren Stein¬
massen die strömenden Wasser hinwegzutragen vermögen . Tietrockene Witterung kommt der Arbeit sehr zu statten, da Regentagedas Arbeiten im Freien sehr erschweren oder unmöglich machen.

Forbach, 4. Sept . Es sei einmal auf die Gefahr hingewiesen ,die dadurch drohe, daß die steile Straße , die vom Bahnhof nachder Holzbrücke führt, seitlich nicht genügend eingefriedigt ist. Es
liegen hier wohl große Steine , aber vielfach einen Meter weit aus¬einander, und gerade auch da, wo der senkrcchie Abhang nach dem
Fluß hinunlergeht. Ein Kind kann hier leicht verunglücken . Dies
„ gehört mal in die Zeitung"

, sagen di« Leute.

Sulzburg bei Müllheim, 8. Sept . Zwischen Grunern und
Ballrechten geriet durch Funkenflug aus der Lokomotive «in in
demselben Zug mitgeführter Eisenbahnwagen mit Heu in Brand.Hierbei sind 300 Zentner aus Norddeutschland kommendes Heu¬verbrannt.

Beerfelden, 7. Sept . Am Freitag entlud sich ein Unwetter,wie man eö sich verheerender kaum denken kann. Einzelne Ort -
chaften wie Fmkenbach , Falken-Gefätz, Gammelsbach , SanLbach ,SclMenbach, Hesselbach wurden schwer heimgesucht. Die Hafer-und Gerstenernte sind vernichtet . Die Hoffnung auf eine guteObsternte ist ebenfalls dahin. Die . Hagelkörner haben überhauptan allen Früchten schwersten Schaden angerichtet .Roth, 7. Sept . Ein Einbrecher erleichterte die Gemeindekasseum etwa 10 000 Mark. ,

Lehen » 7 . Sept . Der Landwitt Heinrich Gloderer wollte einenRevolver putzen. Es stak noch eine Kugel darin. Di« Waffe ginglos und es wurde ihm die Hand durchschossen.
Lörrach , 7. Sept . Ter schweizerische Bundesdat hat, wie wirvernehmen, das Abkommen mit Deutschland betreffend die Be¬dingung der Wiedereröffnung des badischen Bahnhofs in Baselbereits am Mittwoch ratifiziert . Die Ratifikation durch die deut¬

schen Behörden wird ebenfalls sofort erwartet . Man hofft , denBetrieb auf dem Bad. Bahnof bereits am nächsten Montag er¬
öffnen zu können .

Heidelberg , 7. Set . pAuf einer Wanderfahrt nach Ziegel-Hausen fand ein Mitgiled der Heidelberger Rudergesellschaft imWaffe der Kümmelbacher Strömung ein junges, besser gekleidetesMädcv ->n in anscheinend leblosem Qintfmhe . Sofort « meüellle

Wiederbelebungsversuche an Land waren nach einiger Zeit von '
Erfolg. Das Mädchen stammt aus Mannheim. Ob Selbstmord¬versuch oder ein Unglü^kskall vorllegt, konnte noch nicht festgestell¬worden .

Aus der Stadt-
* Karlsruhe , 8. September .

Stadtgattenfest.* Zu Ehren der Delegierten des sozialdemokrati¬schen Parteitages , fand am Samstag Abend im Stadt»
garten, der herrlichsten gärtnerischen Anlage weit und breit,eine feierliche Veranstaltung statt , die einen in allen Tellen
schönen Verlauf nahm . Eine festlich gestimmte Menge , cm»
gelockt von dem Zweck und dem herrlichen Sommeraöend,füllte den vorderen Teil dg- Gartens , der sich für derartige '
Massenveranistaltungen aus das Beste eignet. Wie stets bei
derartigen Anlässen haben sich wiedgrum die im Sängev-kartell vereinigten Arbeitergesangvereine in deq
Dienst der Partei gestellt und den Ton zum Herzen der Zu¬
hörer gefunden . Es mögen an die 400 Männerstimmen gewe¬
sen sein, die Uchmanns herrliche Tondichtung „Ich wartedein" als erstes Begrüßunaplied anstimmten. Der Massen¬
chor repräsentierte sich hier sowohl , wie beim zweiten Ut>h»
mann'chen Jtonteerf „Tord Foleson" unter der sicheren Lei¬
tung ihres Chormeisters Herrn Fasse ! als gutgeschulter Ge-
sangskörper , der auch einer strengeren Kritik standbält . Auchdie Frauen standen nicht zurück. Der Arbeiter - Frauen -
ch o r, der unter Leitung ihres Chormeisters Herrn B a l d a i
aufträt , zeigte , daß auch der zweistimmige Frauembor ''eine
Reize hat . Auch er wN -fte ei« Uthmannche Dichtung „Ban¬
nergruß" und hatte damit einen durchschlagenden Erfolg. Der
Frauenchor hat bei fleißiger Uebung sicher noch eine Zukunft.Tie dritte Spezies des Gesanges, der gewichte Chor , war
ebenfalls vertreten durch den Gesangverein Bruderbund ,der zwei hübsche Lieder recht wirkungsvoll zum Dortrag
brachte. Der den Sängern und Sängerinnen gespendete to¬
sende Beifall war reichlich verdient.

Der musikalische Teil des Abends wurde vom Musik -verein „Harmonie "
, dessen stattliche Kapelle den Raum!

ds? Musikpavillon fast voll in Anspruch nahm. Die Kapelle
machte unter der fachkundigen Leitung des Herrn Rudolph
den besten Eindruck und durfte an diesem Abend einen vollen
Erfolg buchen.

So verlief die Veranstaltung aufs Beste und wohl alle Teil¬
nehmer hatten das GeWI, daß der erste Tag des Kongressesdamit einen Minen und würdigen Abchluß gestmden hot . Die
Delegierten, die nach harter Tagesarbeit Erholung fanden ,quittierten gerne für die ihnen Vonseiten das Ortsvereins gs»wordene Ausmerk ' amkeit .

Franenkonferenz.
* Im Anschluß an den badischen Parteitag findet heute

Montag eine Frauenkonferenz im Saale de? „Auev-
bahn" (Schützenstt . 68) statt . Beginn Vormittags 10 Uhr .

'
Die Tagesordnung derselben lautet : 1 . Agitation und Or¬
ganisation (Rest Gen , Blase - Mannheim) , 2. Frauenarbeit
und Frauenchutz (Res . Gen . Fischer - Karlsruhe) . Da die
Verhandlungen öffentlich sind , können die Parteigenossinnenund diejenigen, die sich für Frauensragen interessieren , daran
teflneibmen . Es wird erwartet, daß unter den Frauen da-'ift Interesse vorhanden ist.

Sozialdemokratischer Verein. Am Mittwoch , den 10. iß.Mts. abends 8 Uhr , spricht Genosse Schöpflin im „Ele- tunten " über das Thema „Revolution und das neuesD e u t s ch l c>n d"
. Wir richten an die Parteimitalieder dieBitte, recht zahlreich erscheinen zu wollen . Unsere Mitgliederder Vororte wollen cm diesem Abend keim Veranstaltungent : essen, um an dieser Versammlung teilnehmen zu können .Im Anschluß hieran wird auch Bericht über den bad . Partei¬tag erstattet . Referent ist Arbeitersekretör Pru ! l. Fern«:wird auch die neue P r e ß k o m m i s s i o n gewählt .

Brrsammlnng der ArbeiterauSschiiffe . Am Freitag den12 . ds. Mts ., abends Yi8 Uhr , findet im „Elefant"
, Kaiferstr. 42,eine vom Gewerkschaftskartell veranstaltete Versammlung sämt¬licher Arbeiterausschüsse von Karlsruhe statt . Aufder Tagesordnung befinden «ich zwei wichtige Gegenstände . Ueberden Gesetzentwurf betreffend die Betriebsräte wird StaatsratEngler , Freiburg , sprechen, während ein Vertteter des Lan-despreisamis über die Mitwirkung der Arbeiterausschüsse in Bezugauf den Preisabbau reden wird. Angesichts der Wichtigkeuder Tagesordnung sollen sämtliche ArbeiterauSschösse erscheinenDie ehemalige Hofmusilalicnhandlung Hugo Kuntz, die in«folge militärischer Einberufung deS Inhabers , Herrn Kurt Neu -feldt , am 1 . April 1917 geschlossen , wurde , wird Montag den 8.September unter der Firma Kurt Neufeldt vorm . Hofmusikalien¬handlung Hugo Kuntz in der Waldstrahe 39 ( bisher Damenhut .geschäft von Geschw. Gutmann ) gegenüber den Residenzlichtspielenneu eröffnet.

Residenz -Lichispiele. Programme von Samstag bis einfchl.Dienstag : Waldstraße: „Das Abenteuer der Bianatti "
, Schau¬spiel in 4 Akten ( nach Hauff) . Die gute Besetzung der Rollenim Film sichert dem Beschauer eine Stunde wirklichen Genusses .— Schillerstraße 22 : „Das Mitternachtsschiff " . Detektivromanin 4 Akten „ Mademoiselle Flederwisch "

, Lustspiel in 3 Akten.Ksiserstraße 5 , am Durlacher Tor : das Schauspiel „Irrungen ";„Ich diente um Dich"
, Schauspiel in 4 Akten. >Welt-Kino. Man schreibt uns : „Verlorene Töchter" nennt

sich ein Film , der ein zeitgemäßes Thema ,behandelt . Die Vor¬gänge sich voll spannenden Inhalts .
Bolkskonzerte des JnstrumentalverrinS . Man schreibt unSlDer Jnstrumentalperein stellt nunmehr seine Vereinskonzerte inden Dienst der Volksbildung und erschließt sie als Volkskonzert«einer breiteren Oeffentlichkeit . Das gut geschulte Orchester hiesige,Musikfteunde unter der zielbewußten Leitung von Herrn Musik¬direktor Th. Münz , übernimmt damit eine besondere Mission , diegewiß in allen Kreisen dankbar begrüßt wird. Ter Gedanke de»Unternehmens soll sein : in Form von Volkskonzerten nur guteMusik zu billigen Preisen zu - bieten, und zwar vor allem dettarbeitenden Bevölkerung . Zu diesem Zweck soll ireerster Linie die Verteilung der Karten , die der Verein Volksbil- '

düng in , dankenswerter Weise übernommen hat, um die diesen«Verein angegliederten Organisationen, wie Gewerkschaften , Be.amtenverbänden und Bildungsvereinen , abgegeben werden underst der etwa verbleibende Rest dem öffentlichen Verkauf über¬lassen sein . Diejenigen Korporationen, die mit dem Verein Volks,bildung nicht in Verbindung stehen , jedoch Anrecht auf Karte«zu haben glauben, werden gebeten , sich alsbald an die Geschäfts¬stelle des JustrumentalvereinS , Herrn Rud. Hoeck, Amalienstr. 71,schriftlich zu wenden. _ Das erste Konzert findet Mtttwoch de«29. Oktober in der Feitballe statt , und zwar mit folgendem Pro«



Nr . 208 . Montag , den ». September 191$. Sette 7.
iramrn und Solisten : 6. Sinfonie ( Pastorale ) don Beetloven _
Klavierkonzert mit Orchester , Wanderer , Fantasie von Schubert «
LiSzt mit Frau Kammcrvirtuostn Hedwig Marx Kirsch-Mann «
heim — Gcsangkvorträge von Johanna Lippe vom Nationaliheater
in Mannheim — Ouvertüre zu „ Abbe Hassan " von C. von
Weber . Eintrittspreise numeriert 1 .10 M , unnumeriert 55 J)

mit Steuer .
Angestellte . Die Mitglieder des Gewerkschaftsbundes

der Angestellten ( Kauftn . Verein von 1858, Verein deut «
scher Handlungsgehlfen , Gruben « und Fabrikbeomten -Vereinl
werden zu einer Versammlung am Dienstag den 0 . Sept . 1019,ibends 8 Uhr im Schremppsaal eingcladen . ( Siehe Anzeige .)

Ttrrsckutzverein . In d "r gut besuchten außerordentlichen Mit -
,-liederversanimlung deZ Tierschutzvereins wurde an Stelle des
oegen ArbeitSübcrhäufung zurückgetretencn Schriftführers Herrn
Inspektor Baier Herr Julius Grambusch gewählt . Die Geschäfts¬
stelle erhielt eine Telehonalage genehmigt . Ter Vorsitzende Ver¬
la? die Tagesordnung der vom 3. bis 5 . September in Weimar
tagenden Hauptversammlung des deutschen TierschutzverbandeS .
Die mannigfachen Anträge der Ortsvereine gaben zu lebhafter
Debatte Anlaß . Der hiesige Verein , der selbst zwei Anträge stellte ,/ ird durch Herrn Worret vertreten sein.

Letzte Nachrichten .
Klara Zetkin abgeschoben?

Berlin, 8 . Sevt. (Privattelegr .) Nach dam „Vorwärts"
wurde Frau Klara Z e t k i n , die sich in di » Schweiz begeben
wollte , um sich dort zu erholen , von der schweizerischen Volizei
an der Grenze festgenommen und nach drei Tacxn Haft nach
Deutschland abgeschoben .

Geldbußen im besetzten Gebiet.
Amsterdam , 7. Sept. Ter „Telegraaf " veröffentlicht ein«

Londoner Meldung, derzufolge am 5 . Sept . in Euskirchen
im besetzten Gebiet einige engli ' che Soldaten übersallen und
rin Soldat schwer verletzt wurde . Ter Stadt wurde eine
Geldbuße von 100 000 Mark auferlegt . Ter Gauvt'chuldige
ein Arbeiter namens Kupfer , wurde zum Tode verurteilt. Das
Urteil ist nach einer Reutenneldung noch nicht vollzogen.

Provinzialwahlen in Oberhessen.
Berlin , 8 . Sept. (Privattelegr.) Nach der „Doss . Ztg.

"
ergaben die Provinzialwahlen in Oberhessen

: nt Verglich zu den Volke kvmmerwzblen eine bedeutendes
Verschiebung nach rechts . Die größten Verluste er-'
litt die demokrati ' che Partei , die anstatt der zu erwartenden 8'
Mandate nur 2 erhielt . Ter Bauernbund und die Deutsch-
nationalen erbielen 15 , die Mxh - heits sozial ! st en 12,
die Deutsch» Volkspartei und die Unabbänaiaen se 5 Mandat?/

Verantwortlich : Für Leitartikel , Deutsche Politik . Ausland ,Aus der Stwt und Letzte Nachrichten Hermann Kadel ; für Badische
Politik , Aus der Partei , Kommunales , Soziale ? und Feuilleton
Hermann Winter ; für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtlich
-n Karlsruhe , Luisenstraße 21.

. ^ sremsanreiger .
Turlach . (Tozialdem . BürgerauSschußfraktion . Heute Montag

den 8 . September , abends 8 Uhr , im „ Goldenen Löwen*
außerordentliche Sitzung . Kein Mitglied darf fehlen.
6191 Der Vorstand .

Kopfwmdi -
BEBALL ERHÄLTLICH

offene Fflsse , Krampf -
. — ' aderleiden heilt sogar

199/fVßtWS verzweifelt . Fällen’Jfp .GL mit oft überraschen¬
dem Erfolg die hautbildende schmerz - und
juckreizstillende l (Vater Philipp -Salbe “ . Preis
2.70 u . 5. 10 Mk. ; überall zu haben . Man hüte sich vor
Nachahmungen u . bestelle , wo nicht erhältlich , direkt
bei Tutogcn -Laboratorlum , Szlttkehmeii -Rnmlnten 7 .

Engroslager bei Leopold 7iebig .
B

Basischer Hierein El
Karlsruhe , Waldstrasse 3.

Wiedereröffnung am Sonntag den 7 , Sept .
1919 , vormittags 11 Uhr.

Aasstellung von Werken :
R . Amtsbühler , Karlsruhe ; E . Aichele , Pforz¬
heim ; H. Armbrnster f , Eppingen ; Fr . Bach ,
Konstanz ; R . Eschke , Charlottenburg ; E . Firn¬
rohr , Karlsruhe ; L. E . Marg . Gerhardt , Berlin ;
E . Lacroix , Karlsruhe ; 0 . M. Leidei , Mann¬
heim ; Lily Majendie , Karlsruhe ; Fritz Scherer ,
München ; Carl J . J . Schmitt , Worms ;
R. Strassberger , Karlsruhe ; Karl Walter ,

Karlsruhe ; E. Wemz , Bad Dürkheim ,
tiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiimi

Besuchsstunden : 6181
Werktags von 10—1 vorm , und 3—5 nachm .
Sonntags - 11—1 . „ 2—4

iS =fT-

Badisches fiandestheater.
Montag , den 8. September 1919

Zum ersten Malo :

Der Häuptling 1.
6181

Satirspiel in S Akten von Paul Apel .
Anfang 7 Ohr . Mk . 4 .60 . Ende ‘MO Uhr .

ur dritten Klasse
Preutzisch-südd . Staats -Lotterie

habe wieder Kanstose erhalten und
empfehle die neuen Nummern zu

7 . 7. V« ' / , Teil
15. 75 81 .60 68 .— 126.

(ferner auch 8 Mark «, 8 « nttb 1 Mark - Lose , zu dem«
nächstigen Ziehungen .

Ondwit ) Gstz
Bad . Lotterieeinnehmrr 6176

Karlsruhe , Hebel strafte I I , beim Nathans.

MWs Memdtbsd.
Grosse Schwimmhalle.

^ür Dame « und Mädchen geöffnet : Werktag vor¬
mittag « 10—11 Uhr und nachmittags 2 ‘/, —4‘/, Uhr,
sowie Freitags von 6—7 ‘/, Uhr , mit Ausnahme
Samstag nachmittags .

fitt Herren und Knaben geöffnet : Werktags vor¬
mittag » 9—10 Uhr und von 11 — 1 Uhr , nachmittag »
4 ‘/, —77 « Uhr , Freitag » nachmittags nur bis 6 Uhr
und Samstags von vormittags 11 bis abend »
87 » Uhr , auch über die Mittagszeit geöffnet . 4697

An Sonn - und Aieiertagen geschlossen.

Konservatorium für Musik
der Landeshauptstadt Karlsruhe , zugleich Theaterschnle (Opern nnd Schauspielschule )

früher Grossh . Konservatorium .

Beginn des neuen Schuljahres am 15 . September 1919 .
Die ausführlichen Satzungen sind kostenfrei zu beziehen durch die Direktion und durch

sämtliche hiesigen Musikalien - und Musikinstrumenten -Handlungen . Alle auf die Anstalt bezügl .
Anfragen und Anmeldungen zum Eintritt sind zu richten an don Direktor

Hofrat Professor Heinrich Ordcnwtein , Solle » stresse 43. s,5 ‘
Sprechstunden : vom 8 . Sept . ab täglich — ausser Sonntags — ron 10 bis 12 n 3 bis 5 Uhr .

Singer Hand - Nähma¬
schine 40 Mk. . Waffeleisen
10 Mk. , aufgerichtetes , schön
pol . Bett (rosa «rot . Drell )
450 Mk .. vollst . Bett 650Mk .,
Daunen - Deckbett 75 Mk. .
große » Deckbett 100 Mk. .
Kiffen 8b Mk .. vollst . Küche
480 Mk. zu berk . 6195
H . Sonnt .-rg , Komin .- Gefch .

Karl Friedrichstr . 19.

Hüte
Herren -
Samen -
Kinder -

arbeitet bei fachmännischer Ausführung

nach den neuesten und scMckesten Modellen
um

Iffittelbadisehe Hutfabrik
Schneider & Hanselmann 6102

Kriegstrasse 70, Karlsruhe , nächst Rüppurro : strasse
Annahmestelle bei I . Holzschuh , Modes , Werderstrasse 1.

Für tadellose Ausführung wird garantiert .

vormals

ßofmusikallenhaiuHung ßugo Kuntz
(bis 1 . Hpril 1917 Kaiie: ftra ^ e 114)

Wiedereröffnung Montag , 8 . September
in den neuen Scididitsrdumen :

— : WaldRra ^e Nr. 39 zzz
nächst der Kailerftrage , gegenüber den Relidenz- üichtlpielen

Reichhaltiges hager ron Müllkasten aller Hrf, insbeiond.
Unterrichts ■ Werbe , ITldnner - EfiSre , Musik . hlleralur.

Editionen Breifkopl ft Bflrfel ,
hifolif, Peters , Universal utw .
brolchürt und gebunden , in

Hile auf
Friedens «Husgaben.

Ileuerrchelnungen werden foforf
Bager genommen .

Aufmerksamste , fachkundige Bedienung .
Veranstaltung von Konzerten und Vertrügen .

Hausierer (innen)
erhalten lohnende Gebrauchsartikel und
Neuheiten die gerne gekauft werden .

Wiegand,.
Karlsruhe , Amalienstraße 39, 2 . Stock.

Keine Wanze meb .rmk^50
nur mit Kammerjäger Berg ’s Nicodaal I u . ll zu erzielen .Restlose Wanzen - n . Brutvernichtang ; .

Erfolg verblüffend . Kinderleicht anzuwenden .
Gesetzlich geschützt . — Viele Dankschreiben .

Doppelpack . M .2.60. Ausreichend f. 1-3 Zimmeru . Betten .Verkauf : Fidelitas - Drogerie , Karlstr . 74 ,
Drog . Rud. W. Lang , Kaiserstr .24 .

Bei Eins . v . M . 2.70, oder Postscheckkonto Berlin 31286 ,
. portofreie Zusendung n&ch auswärts durch , » »
(Herrn . A. Groessei , Berlin, Könietoräfcser Strasse 49 .

Schreib - ' ' •
Reparaturen und Reinigung.
Reelle Bedienung und billige Preise . S5M

Karl Hafner , Karlsruhe i. Baden
Amalienstraße 53 . Telephon 1326 .

Seher Raucher ioöo iirt
und mehr jährlich bei Gebrauch meiner behördlich
zugelassenen unschädlichen Rancher » Streik - Tab¬
letten ersparen , durch die sich jeder das Rauchenin wenigen Tagen gänzlich abgewöhnen kann, wie
Dankschreiben beweiien . Eine Schachtel (50 Tab¬
letten ) zu Mk. 4. 20 franko . ( Für starke Raucher

8 Schachteln Mk. 11 .50. 6008
E . Kemp , Eisenmannstraße 4, Miincheu 2 .

WerlzesWachtt
Wir suchen einen absolut

tlichligen . selbständigen
Werkzeugmacher , der im
Stande ist, alle in Schlosserei
und Dreherei vorkommen¬
den Werkeuge und Vor¬
richtungen . gelvissenbaft ,
selbständig herzustelleu . Er¬
bitten Angebote mit Angabe
der bisherigen Tätigkeit u .
Zeugnisabschriften . Vit fft n -
dacherSöhitt , Maschinenfab .
, _ Ep vingen , Baden . m ««

Bester Zahler
für getr . Kleider . Schuhe ,
Weiß ^ ug , Lumpen , Power ,
Altmetall , Flaschen , Keller¬
und Speicherkram . 5850
I . Brief . Fasan -.«» -. 35.

Echwarz -
wSlder

Wand-
Uhren

per Stück nur
MK . 9.—

tadelloser Gang , sauber
geschnitzte Ausstattung .
Versand gegen Nach¬

nahme , Porto ertra .
Vertreter gesucht. » zs

Hargenrath. Baaterj. 12

Solider ruhiger Arbeiter
sucht einfach

tnllierles 3immer
womöglich mit Kost boi
netten Leuten . Offerten
unter Rr . 100 an da»
Volksireundbüro erbeten .

Xflographen
im Technischen tüchtig,

sucht A . Krämer , Stntt -
gart , Klischee -Fabrik . «>«

Laschenuhren
auch reparaturbedürftig ,

kauft mm

l . niiu Au -u-Verkanf *«
UuVy , geschäft
Markgrafenstrafte 28 .

Auskunft umsonst bei

L'ltzlnrrHSriskrit
Ohrgeräusch , nerv . Ohr¬
schmerzen. Glänz . Aner«
48si kennungen .

taMedikalbfäfi?
Slandrsbuch 'MszSge

der 6f(tM Karlsruhe!
Todesfälle . Willi , alt 8J .

Vater Stefan Kunz , Mon¬
teur . Elisabeth Fischer, ohn«
Beruf , ledig , alt 19 Fahre .
August Bücher , Taglöhner ,
ledig , alt 64 Fahre . Adolf
Erb , Schriftsetzer , Ehemann ,
alt 96 Jahre . Ferd . Schlei¬
cher , Lok .-Führer a . D , Wit¬
wer, alt 70 Jahre . Mari «
Ebbecke, alt 67 Jahre , Wit¬
we von Leopold Ebbecke ,
Registrator ._

Welt - Kino
Kaiserstrasse 133.

Heute und die folgenden
Tagei

r
- 2 . Teil

der SchmachOpfer
Kultur -Tragödie in 5 Akten .

Verfasst und inszeniert von William Kahn .

Mit

Gesangs - Einlage :
" Frühlingshoffen . 6188

-

Pferdefleischverkauf .
Einliisuug der Marke 9 .

Merkausssselle E Zthetnstr. 66 Krane Aarier.
Dienstag Nr . 6681 — 7680 vorm . Nr . 7681—9680nachm .
Mittwoch „ 8681 — 9680 „ „ 9681 — 10680 ,
Donnerstag „ 10681 —11680 „ „ 11381 — 12200 „

Kopsmenge 1585 Gramm Fleisch oder Wurst .
Karlsruhe , den 6 . September 1919. 6194

Stadt . Fleischamt .

GMeMtt ExerzieM
Karlsruhe. 6177

If
'

ariEli - Seliaii
Heute abend 8 Uhr

Große Vorstellung .
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I
9h. 208 . Montag, den 8. September 1919. Seite 8.

Montag » den 8 . September
MF * abends 8 Uhr "HUK

SeffeMcheVersMinlW
tm Saale der Alte « Branerei Kämmerer , Waldhornstr-

Thema :
3nr Erneuerung des Reichs-Tarifoertrages.
Referent : Fr . Schaedel » Frankfurt am Main.

Zu zahlreichem pünktlichem Erscheinen laden ein
verband der deutschen Berficherungs-Beamten

Ortsgruppe Karlsruhe
Beamten - Bereinigung der Karlsruher Lebens-

Berficherung eisi
Zentral-Berband der Handlungsgehilfen

Sektion für Versichernngsbeamte .

SeWer HolMbeiter-Ber-M
Zahlstelle Karlsruhe.

Dienstag » den S. September , abends pünkt¬lich um 7 Uhr » findet in der „ Goldenen Krone " ,Amalienstratze Nr. 16, eine

VerttMnsMnerVtrsminliliig
statt. In derselben mutz jede Werkstatt vertreten sein.
Auch die Durlacher Kollegen sind eingeladen.

Tages - Ordnung :
Bericht üb« die StSdtekonserenz. Tarifsragen.
6183 Die Ortsverwaltung .

» I _ _ Nur für

Die Mitplieder der Unterzeichneten Verbände werden
zu dem am Dienstag » de» S. September 1918 »im Colosseum » Saal 3, stattfindenden Vortrag des
Herrn Otto Dcbald aus Hamburg über das Thema

Der meMgder Gewerkschafts-
imder der Angestellten

ringeladen. Mitgliedsausweis ist mitzubrinzen.
Kaufm. Verein von 1858, 6183

Verein DentscherHandlungsgehilfen. Gruben- und
TabMeamten-Berein , Verein Deutsch. Kaufleute .

Deutscher PrivatbeMen -Berein.
Donnerstag abend 8 Uhr

Sitzung
(Zenttalrat der Angestelllen-Ausschllffe)

Saal 3 Brauerei Schrempp, Waldstratze 16/18 .
Die Annestcllten -Ausschüsie werden ersucht , zweiVertreter zu entsenden . Erscheinen der Vertrauens¬männer der Angestellten ist ebenfalls erforderlich.

Arbeitsgemeinschaft der kansMlinn.Berbönde
Arbeitsgemeinschaft der bauWnn. Vereine

für weibliche Angestellte 6193
vrtskariellder freien Angestellten-VerbSnde .

- und Installateur-
Fachschule Karlsruhe, i

2 Semester von je 5 Monat Dauer.
Semesterbeginn : 6 . Oktober 1919.

Auskunft dnrch die Schulleitung .

Von der Reise zurück !
Sprechstnnden morgens 9-10,

naclimittags 3-% 5 Dhr.
Dr. R. Unter Ecker

Facharzt
für Chirurgie and Röntgenologie

Kaiserstrasse 247 . 6178

.J

| Verreist Vertreter : Fr . Dr. Mayer ^
^ bis 21 . September :

" ' ^ n ^

| Frau Dr. Hahn -UJalz
1 Dr. Kahn .

x i ( a» xuajci m
Frl . Dr. Opitz ^

Herr Dr. Brauns
„ Dr. Helbing ^
„ M.-R,Dr . Resch ^
„ Dr. Weil . I

“

7
,

'

I
'

Karlsruhe.

Oberrealschule Realschule
Kaiser -Allee 6 . Englerstrasre 10 .Die Anmeldungen neu eintretender Schüler werden, soweit sie nicht schonim Juli erfolgt sind, in beiden Anstalten entgegengenommen:
für alle Klassen Freitag » den 1 « . September » 8 — 11 Uhr ,dabei sind GebnrtszcngnfS , Impfschein lfür die über 12 Jahre alten SchülerWiederimpfschein ) und Nachweis über den bisber genossenen Unterricht vorpulegen. —

Zur Aufnahme in die unterste Klasse ist ein Alter von mindestens neun Jahreerforderlich .
Zur Aufnahmeprüfung können nur die am 12. September persönlich odervorher unter Vorlage der erforderlichen Papiere schriftlich angemeldeten Schülerzugelassen werden.
Die Aufnahmeprüfungen der neu eintretenden Schüler, die nicht von einer

badischen Anstalt mit dem Lehrplane der Oberrealschule kommen , finden statt :
Samstag , de« LS. und Montag , de« 15 . September .
Der Ausgleich der neu angemeldeten Schüler unter den vier hiesigen Real¬

anstalten mit gleichem Unterbau bleibt Vorbehalten. 6120
Karlsruhe , den 1 . September 1919.

Direktion der Lkerrealschnle: Direktion der Realschule:Dr . Ehrhardt . Burger .

Da der

Rcichs - Ucrband
Deutscher .

«. die Bereinigung Mittel¬
deutscher Mineralbrunnen

den höheren Produktionskosten entsprechend , den Preis für die

Mnngen Md Raschen - Pfand
erhöht haben, sieht sich Unterzeichneter Verein
gezwungen, die Preise dementsprechend

w 1- Mr-Msche . . . trat 5 M.
flr ‘

|t Liler-Msche . . . m 7 M.
ab heute zu erhöhe«, wozu noch das von den Brunne »
« orgesohriebene Flaschenpfand hinzukommt.

Der uereln fl. inilneraluiasserlahrilianlen
6117

Hmdebschule der Stobt Karlsruhe.
Abteilung : Pflichthandelsschule.

Gemäß 8 1 des Ortsstatuts vom 13. Juni 1998 find
die innerhalb des Gemrjndebezirks Karlsruhe im Han-
delSgewerbe beschäftigten Lehrlinge und Gehilfen ( Volon-
täre ) beiderlei Geschlechts bis znm vollendeten 18. Lebens¬
jahre zum Besuch der städt . Handelsschule verpflichtet.

Vom 15. September 1919 ab find handelsschnlpflichfig :
1. die nach dem 9 . Dezember 1901 geborenen, sw

Handelsgewerbe beschäftigten jungen Leute,
Welche die Mittelschule mit dem sog . Berechti¬

gungsschein für den einjährig-freiwilljgen Hee-
resdienst verlassen haben und bis jetzt noch nicht
zur Pslichthandelsschule angemeldet sind,

2. die nach dem 9. Dezember 1901 geborenen im
Handelsgcwerbe beschäftigten Knaben und Mäd¬
chen, welche aus den Mittelschulen vor Erlang¬
ung des Berechtigungsscheinesausgetreten sind
und sich bis jetzt noch nicht zur Pflichthandels¬
schule angemeldet haben,

8. die nach dem 9 . Dezember 1901 geborenen Kna¬
ben und Mädchen , welche nicht zu den unter
Nr . 1 und 2 Aufgeführten zählen und bis jetzt
noch nicht zur Pflichthandelsschule angemeldet
sind.

Die Anmeldung behufs Einweisung hat zu erfolgen
m Schulgebäude Zirkel 22 am

Mittwoch , den 16. September, vormittags 8—1 Nhr.
Das letzte Schulzeugnis ist mitzubringen.

Paragraph 12 der landesherrlichen Verordnung vom
20. Juli 1907 lautet : «Der Arbeitgeber hat die zum Be.
>uch der Handelsschule verpflichteten Gehilfen und Lehr¬
linge beim Eintritt in das Geschäft binnen 3 Tagen,und wenn der Eintritt während der Schulferien geschieht ,alsbald beim Wiederbeginn des Schulunterrichts bet dem
mit der Leitung der Schule betrauten Lehrer anzumel¬
den , sowie spätestens am dritten Tage nach der Entlas¬
sung aus dem Geschäft wieder abzumelden. Probezeit
oder Beginn der Lehre im Geschäft der Eltern entbindet
nicht von der Anmeldepflicht .

"
Zuwiderhandlungen werden nach § 3 des Gesetzes

vom 13. August 1901 bestraft.
Es wird ferner darauf hingewiesen , dass das Orts¬

statut nur das Alter der Beschäftigten , nicht aber deren
Stellung berücksichtigt; es sind also nicht nur Lehrlinge,ionderu auch Volontäre und Gehilfen b̂eiderlei Geschlechts
zum Handelsichulunierricht verpflichtet , sofern dieselben
noch nicht das 18. Lebensjahr vollendet haben . 6144

Das Rektorat .

Donnerstag , 11 . Sept .»
abends V-8 Uhr ;

lerlreter- « «
’mammtung

im „ Goldenen Adler " ,Karl Friedrichstratze .
Tagesordnung :

1 . Mitteilungen . 6180
2. Kassenbericht vom ersten

und zweiten Quartal .
3. Stellungnahme zur Ver¬

ordnung betr . Entlassung
von Arbeitern.

4. Entschädigung für Feier¬
schichten bei Betriebs¬
störungen.

5. Wahl einer Kommission
zur Durchführung des
BilduugSwesens.

6. Stellungnahme zu den
bevorstehenden Tarif -
erhöbungenimPersonen- ,Güter - und Tierverkehr
der badischen Staats¬
eisenbahnen.

Um zahlreichesund pünkt¬
liches Erscheinen bittet
Die Kartell -Kommission .

Resideiir -üiilomsk
32 Karl - Friedrichsfrasse 32.

Täglich Konzert
Anfang 7 Uhr.

GriniWiks>ZmiWMrfteigeri»ig.
Grundstück : Gemarkung Karlsruhe Lgb . Nr. 632:3 a 13 qm mit vierstöck. Wohnhaus (Eckhaus) Don»lasstraße 8.
Schätzung : 199 999 <M.
BersteigerungStagfahrt: Mittwoch , 24. September,1919 , vorm . 9 Uhr , im Notariatsgebäude Akademie»!

stratze 8, II . St .
Mündliche Auskunft gebührenfrei beim Notariat.
Karlsruhe , den 7. Juli 1919. 4868

Bad. Notariat 6 als Vollstrcckungsgericht.

Im Hundezwinger des
städtischen Wasenmeisters,
Schlachthausstrahe Nr , 17
( zwischen Kaserne u . Eisen¬
bahn ) besiudkt sich nach¬
stehender herrenloser Hund.
1 Spitzer-Bastard , männlich .

Derselbe wird, falls er
nicht innerhalb 3 Tagen
vom Eigentkmcr abgeholt
ist, getötet bezw . versteigert. !

Karlsruhe , 4 . Sept . 1019.
Städtisches 6179

Schlackt - n. Vicbliokamt .

Vergebung oon Bduarbeite».
Für die Kleinwohnhaussiedlung der Gemeinnützigen

Baugenossenschaft in Untergrombach (Bezirk Bruchsals
sollen die nachverzeichneten Rohbauarbeiten vergebestwerden :

1 . Grab» und Maurerarbeiten (Dachdeckung),2. Zimmerarbeiten,
3. Blechnerarbeiten,4. Gipserarbeiten,
5 . Glaserarbeiten,
6 . Schreinerarbeiten,
7 . Schlosserarbetten,
8. Malerarbeiten ,
9 . Wasserleitung,

10. Elektrische Lichtanlage,
11 . Ofenlieferung, «
12. Pflästererarbeiten .

Die Unterlagen sind bei den bauleitenden Archi¬tekten Pfeifer u. Grotzmann :n Karlsruhe , BelfortstraheNr . 14, einzusehen , woselbst auch die Angebote ver -
hlossen, mit Kennwort versehen , bis spätestens Don¬
nerstag , den 11 . September , nachmittags 5 Uhr, ein-
zureichen sind. 6100

Untergrombach , den 5, September 1919.
s . nt. b. H.

Untergrombach.

Was waren das frühere Verbot
des Buches

Der Kampf um das
ßliiek der € be
und Nachkommenschaft
und unsere Verfolgungen anderes , als Massenmord
am weiblichen Geschlecht, unschuldiger Säuglinge

und grösserer Kinder? !
Des Volkes höchstes Recht ist
das auf Wahrheit , Gesundheit

Glück und Liebe!
Schwere, künstliche» Früh-, Tod- und Fehlgebur¬

ten, die zumeist die Folge zu rasch aufeinanderfol¬
gender Geburten waren, Aussaugung aller Lebens
kraft aus dem mütterlichen Organismus , Zugrunde
gehen von jährlich hunderttausende« Müttern und
Kindern! —

Prostitution , Lustseuchen, Verfaulen des Kör
pers , Gehirnerweichung, gräßlicher Tod, das un-
keusche und feige Verschweigen aller erhabenen, ehr,
furchtgebietende « Lehre » über die Zeugung!

Wer diese entsetzlichen Folgen der Unterdrük.
kung des Wissens — Wahrzeichen von der Ber.
logenheit der heutigen Welt könnte man sie nennen
— mit den Waffen der Wahrheit und vielseitigster
Lebenserfahrung bekämpfen wollte , der wurde voll
scheinheiliger Prüderie und Falschheit als Volksver¬
führer und Volksverderber gebrandmarkt. Die
größten Errungenschaften der neuen Zeit find :
Gleichberechtigung aller , Beseitigung des Gewissens .
Zwanges , Aufrichtung der Presse- und Redefreihett.
Das mit majestätischer Gewalt siegreich eindrin-
gende Licht der Wahrheit können Ränkesucht und
verknöcherte Theorie nicht verdunkeln. Sie wird die
Herrlichsten Menschheitstriumphe feiern und uns
aus dem Dunkel zum Besitz der Gesundheit , Schön¬
heit, Liebe und des Glückes führen.

Die Kapitel des Buches : 1 . Recht auf Wahr-
! heit und Wissen . — 2. Ein vernichtetes Frauenleben.
— 3 . Brutalität . — 4 . Viele Schilderungen aus
dem Leben , deren Tragik und Realistik jeden ergrei¬
fen. — 5. Charakteristisches Geständnis einer fein¬
gebildeten Frau , die durch frevelhafte Kräftevergeu-
dung fast zugrunde gerichtet worden und der Ber-

>zweiflung nahe war . Der menschenfreundliche Arzt,
s der diese wie Tausende Frauen wieder ausrichtete

und den Kindern die Mutter erhielt. — 6. Was die
Frau vom Mann wissen mutz. — 7. Frevel, durch
die die Fraucnkraft geschädigt und vernichtet wird.

| — 8. Kindersorgen verhüten Sorgenkinder. — 9.Las Storchmärchen und seine Folgen. Unwissenheit
ist die Ursache aller geschlechtlichen Irrungen und
Leiden . — 10. Tie Erhaltung der Gesundheit, des

! Eheglücks nnd der tteuesten Liebe in der Ebe. —
11 . Kraftvolle Zustimmungserklärungen aus dem
Publilumskreisc.

Wir versenden das Buch zum Preise von 2 .29 Jl
(Porto 25 .3 , Nachnahme -Porto 45 ^ ) .
Eheleute Hedwig und Emil Kröning, Cannstatt,

Teckstrasse. 6175
EM
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